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Sonnabend, 24. Juli. 


Ar. 511. 1880. 


Der Abfall von den Maigeſetzen. 


Der beſte Beweis, wie tief der Geiſt, der unſere Maige⸗ 
ſetze geſchaffen, in's Volk eingedrungen, liegt darin, daß auch 
diejenigen Liberalen, welche aus Diplomatie oder weil es über 
ihr Vermögen geht, dem Fürſten Bismarck einmal rund und nett 
Oppoſition zu machen, der Regierung geholfen haben, Breſche in 
dieſen ſtarken Wall zu legen — daß, ſagen wir, auch dieſe 
Liberalen ſich mit Händen und Füßen gegen den Vorwurf zu 
wehren ſuchen, als wären ſie vom Geiſte dieſer Geſetzgebung ab⸗ 
gewichen oder als dächten ſie auch nur im Geringſten daran, 
dem Staate Rom gegenüber, jetzt oder künftig Etwas zu ver⸗ 
geben. Wenn man ſie hört, handelte es ſich bei dem neuen 
Kirchengeſetze und wird es ſich künftig nur darum handeln, 
etliche Unzweckmäßigkeiten zu beſeitigen und durch 
praktiſchere Mittel zu erſetzen. 

Daß wir, und mit uns der entſchieden liberale Theil der 
nationalliberalen Partei, anderer Anficht find, brauchen wir hier 
nicht zu wiederholen, wir wollen vielmehr zunächſt einmal die 
Darſtellung der Herren v. Sybel u. Gen. gelten laſſen und nur 


5 Uhr Nachmittags angenommen. 


In der That, man traut ſeinen Ohren kaum, wenn man 
Solches lieſt, und eine derartige Beweisführung kann wahrlich 
nicht beitragen zur Verbreitung des Glaubens, daß der Beruf 
als Hiſtoriker eine geeignete Schule für praktiſche Politiker ſei. 
Gerade umgekehrt nämlich verhält es ſich. Der ſchlichteſte Ver⸗ 
ſtand kann es begreifen, daß bis jetzt der Staat vom Klerus die 
Befolgung der Anzeigepflicht verlangte, und daß er auf Grund 
dieſes ſeines Standpunktes diejenigen Geiſtlichen, betreffs deren 
dieſer Pflicht nicht genügt war, daran hinderte, ihr Amt anzu⸗ 
treten. Wenn die unteren Volksſchichten gegen dieſes Verhalten 
des Staats erbittert ſind, ſo kommt das nur daher, daß der 
Klerus ihm in den Kopf ſetzte, das vom Staat in Anſpruch ge⸗ 
nommene Aufſichtsrecht überhaupt ſei eine Feindſeligkeit wieder 
die chriſtliche Religion. 

Nimmermehr wird es dagegen ein einfacher Verſtand be⸗ 
greifen, wie der Staat dazu kommt, Jemand von der Mit⸗ 
wirkung an der Schule, der Armenpflege ꝛc. auszuſchließen, der 
doch zu gleicher Zeit in der Gemeinde das nach dem Glauben 
jener Leute höchſte und heiligſte Amt, das des Prieſters, unter 
Zuſtimmung derſelben Regierung ausübt. Sollen Bauern und 


fähigt; dies iſt Sache jedes individuellen Gewiſſens; weſſen Gewiſſen 

noch nicht mündig genug iſt, um ſich dem Bann ſeines Beichtigers zu 

entziehen, der möge ſeine kirchliche Unfreiheit eben als Folge ſeiner 

8 Unfreiheit tragen; der Staat kann dem nicht weiter 
elfen. 


Das iſt mehr als bloßer Irrthum; wenn von ihren kirch⸗ 
lichen Obern gemaßregelten Geiftlihen oder Laien einfach der 
Austritt aus der Kirche „um 5 Silbergroſchen“ angerathen wird, 
falls ſie ſich beſchwert fühlen, ſo iſt derartiges Gerede eine 
Frivolität; eine gelindere Bezeichnung iſt unmöglich. 

Schließlich meint der Briefſteller, was Männer wie 
v. Sybel gethan und zu thun bereit ſeien, können auch die anderen 
Liberalen thun. 

Dieſer Rath ſteht ſo ziemlich auf dem Niveau des oben 
erwähnten vom Austritt aus der Kirche „um 5 Silbergroſchen“. 

Der politiſchen Weisheit nach hat alſo, wie wir geſehen, der in 
der „Magdeb. Ztg.“ mit ſo großem Applomb veröffentlichte Brief 
einen ſehr geringen Werth. Um ſo werthvoller iſt er in anderer 
Hinſicht. Er zeigt, in welcher Richtung die Herren 
v. Sybel und Genoſſen ſich bewegen, und daß ſie bei der mit dem 
jüngſten Kirchengeſetz erreichten Station noch lange nicht Halt 


X ; td „ | ähnliche Leute verftehen, daß Derjenige, welcher ihnen den Weg | machen würden, wenn ſich Gelegenheit zu einer weiteren 
— durch prakiſcher N ae een . zum Himmel zeigt, ihnen die Heilswahrheiten vermittelt, die Reviſion der Maigeſetze fände. Eben damit werden auch die von 
; In dieſer Beziehung ſehr lehrreich ift der Brief eines „nam⸗ Sakramente verwaltet, daß der unwürdig und unfähig ſei, in | uns ſchon längſt kritiſirten Ausführungen der „N.⸗L. C.“ noch⸗ 
6 haften proteſtantiſchen Theologen“, mit welchem dieſer in der der Schule und bei der Armenpflege mitzuwirken? Sich dies mals illuſtrirt, welche bekanntlich dahin gingen, das neue Geſetz 
Magdeb. Ztg.“ dem Herrn v. Sybel beiſpringt, indem er ſich klar zu machen, dazu it ein viel komplizirterer Gedankengang] ſei das Aeußerſte, wozu die Herren v. Bennigſen, Sybel 
5 bei feinen Aufftelungen auch auf das Urtheil des Kirchen⸗ nöthig, muß man einen weit geſchulteren Verſtand haben, als und Genoſſen zu haben wären; dieſelben hätten, indem ſie der 
hiſtoriters Haſe beruft. Dieſer Brief geſtattet nämlich in den um das bisherige Falk'ſche Verfahren zu begreifen. Regierung entgegenkamen, nur verhindern wollen, daß die 
Gedankengang der Herren v. Sybel u. Gen. einen weit tieferen Aus dem Obigen geht auch hervor, daß die Geiſtlichen ſelbſt] letztere noch weiter gehe. 
Einblick, als die Landtagsreden der Betreffenden und das mehr⸗ mehr als unklug ſein müßten, wollten ſie durch das von Herrn Für unſer und, wie wir hoffen, weitaus der Mehrheit der 
fach von uns erwähnte Sybel'ſche Schreiben ſelbſt. v. Sybel und Gen. empfohlene Verfahren ſich mehr einſchüchtern | Liberalen Urtheil über die Angelegenheit weit maßgebender als alle 
f Der Briefſchreiber der „Magdeb. Ztg.“ hebt zunächſt hervor, laſſen als durch das bisherige. Im Gegentheil, wenn fie reni⸗ Vertuſchungsverſuche von anderer Seite iſt in erſter Linie der trotzige 
ö daß nach Herrn v. Sybel und nach Haſe's Ueberzeugung mehrere tent ſein wollen, müßte die von den Genannten empfohlene Jubel der Ultramontanen über das Geſetz und über das Auf: 
der eingreifendſten Beſtimmungen der Maigeſetze verfehlt Methode weit aufreizender wirken, ſich weit agitatoriſcher ausnützen treten der Herren v. Sybel und Genoſſen bei deſſen Schaffung 
ſceien, und daß eine gründliche organiſche Abänderung derſelben laſſen als die bisherige; zu dem hierfür oben ſchon Angeführten | wie nachher. So ſchrieb erſt dieſer Tage die „Germania? 
Rnaothwendig erſcheine; bis dies geſchehen, müſſe die Re⸗ träte noch das Weitere hinzu, daß Kanzel, Beichtſtuhl und Altar „Die „werthvollen Rudera“ der Bismarck⸗Puttkamerſchen Vorlage 
gierung entſprechende diskretionäre Vollmachten erhalten. ungehindert zur Verhetzung ausgebeutet werden könnten. ſind iest geſetzlich ee die „Abjhlagszablung” iſt e 1 
»In erger Reihe unzweckmäßig ſei nach v. Sybel's und Nicht beſſer ſteht es mit den weiteren Ausführungen des geworden. Bert in Sybel aber iit befanntlich der Meinun N 
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= ur” „vorbei 3b, ‚läßt ſich e nfach 


3 > „ heißt es Dr Wu ch 
Volkserzieher ſelber auch im nationalen 


Briefes. Was der Verfaſſer deſſelben gegen das „Kultur⸗ 
i ed s Examen 
mit Recht daß Die kirchliche 

] eiſt. in ber Bildungsſphäre 
unſeres heutigen deutſchen Volkes erzogen werden ſollen, und iſt der 
wohlbegründeten Anſicht, daß zu einer ſolchen Bildung Kenntniß der 
Geſchichte, Literatur und Philoſophie gehöre. Allein 
zu meinen, daß das Vorhandenſein dieſer Bildung ſich durch ein 
Examen konſtatiren laſſe, in welchem etliche Notizen aus Geſchichte, 
Literatur und Philoſophie abgefragt werden, das war — man verzeihe 
den Ausdruck — ein wenig naiv. Feder, der mit ſolchen Dingen ſich 
perſönlich zu befaſſen hatte, weitz es, daß ſich ein für die Examens⸗ 
zwecke völlig zureichendes Wiſſen in dieſen Disziplinen leicht gewinnen 
läßt ohne jedes fruchtbare Eindringen in deren Geiſt, alſo auch ohne 
jeden realen Bildungswerth. Ja, der Erfolg iſt thatſächlich auch hier 
nur ein der Intention entgegengeſetzter geweſen. Die katholiſchen 
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Der Staat eiß u 


‚einer durchaus unm 


das ja auch wohl in dem Worte 


1 „Abiclagszahlung” 
könne es ni i ſt di 


I 
und er beweiſt dieſe 


cht bleiben . 
ür uns anſprechendſte, und fie fortn n 
künftigen Gebrauch feitgehalten zu werden. Sie heißt: 

er, ſagt man wohl, ehe wir einen Strich an 


unſeren Geſetzen ändern, muß die Kirche vorher 
er in der 
edoch, um 
man auch 


ſich den Geſetzen unterwerfen. Ich habe das frühe 
Hitze des Gefechts auch wohl gejagt. J 
dieſen Satz als unverbrüchlich zu behaupten, muß 
die unverbrüchliche Trefflichkeit des Geſetzes 
behaupten können. Der Kavalier, der auf die Menſur tritt, 
mag es für Ehrenpflicht halten, auch wo er im Unrecht iſt, 
ein erſtes Wort des Gegners zur Bedingung jeder Ausſöh⸗ 
nung zu machen. Pflicht und Ehre des Geſetz⸗ 
gebers iſt es, wo er in ſeinen Werken einen Fehler 
entdeckt, ihn aus freiem Entſchluſſe zu verbefiern, 
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# lang 8 F 175 ſich e ende ee eg 750 ein Unredt gegen 
S i ; ziehen gewußt, die proteſtantiſchen aber, die es allein traf, haben N te, ſondern eine Gefahr für den Staat in 
Anficher, umbaltber. 5 ae — 2 — aun Spe gi es als eine unbillige und 1 Laſt gefühlt, der ſie ſich mecha⸗ ſich ſchließt. 
= Haie fragen, ſoll es dienen, auf einer Forderung zu beſtehen, die that⸗ nisch fügten, die ihnen aber das wirkliche Studium von Geſchichte In dieſem Zitat charakteriſirt ſich ganz die hochmüthige 
Haſe fragen, den Bee ? Destanlänen die erwünfchteften und Philoſophie nichts weniger als näher brachte, ſondern im Gegen⸗ Stimmung, in welche die Ultramontanen burg das G 
lächtich der Agitation in die Hand zu drücken kündem fie den unſchuldi. heil verleidete. Mozu auch den, Theologen beſondere Lasten für ihre bracht worden find, und b as Geſetz ge⸗ 
— — 1 den Nimbus ves M en. cal und vie | kurz bemeſſene Zeit auflegen? Man laſſe fie wie die Studirenden aller rach worden ſin „ und fie ha en Recht, denn was geſchehen iſt, 
De Aiden ihrer Seelsorger beraubte? 8 die Harte Konſequenz in Fakultäten ihr Fachſtudium auf der Univerſität ordentlich betreiben, | und alle die Sündenbekenntniſſe, welche Namens des Staates 
Diesen Falz ine ſtaatsmänniſche Tugend wäre müſſen auch wir ernſt⸗] dann ſorgt bie Univerſität und vorher das Gymnafium ſchon von jelbjt | der Herr Minifter von Puttkamer, Herr Dr. Hübler, Herr von 
18 Game. as un Kr Anett Dre ke, De | nn Re ᷣ t'ß)“ ) /e,“ ,,,, ,,,. 
155 ach diesen Ausf —— var man — 5 ht fein Alſo „Wer nur den lieben Gott läßt walten“, das etwa er iſt ‚De an der zweite maßgebende Grund, mit dem Geifte, 
lches zweckmäß i 5 Mittel an Stelle der Anzeigepflicht] ſoll die politiſche Weisheit des Staates der jeſuitiſchen Verbil⸗ ra. 1 Kultusminiſter wie Fi ihm nachfolgenden Theil der 
— Briefſchreiber mit En v. Sybel und Gen. entdeckt hat. Man dung der jungen latholiſchen Theologen gegenüber ſein, und | “! 71 len bei ihrer neueſten Kirchenpolitik leitet, nicht zu 
2 er zwar deswegen, weil 1) etliche evangeliſche Stu⸗paktiren. 


— 


und Mitwirkung an den 
gerlichen Gemeinde, wie an der 


höre alſo weiter: 8 . 
„Er (der Staat) behalte ſich das Beſtätigun 1 in der 
negativen Form vor, daß er Geiſtliche, die ſich ihm mißliebig er⸗ 
weiſen oder ſeine Forderung der Vorbildung nicht erfüllt haben, nicht 
als berechtigte Organe der Ortsgemeinde anerkennt, 
womit zwar für dieſe nichtbeſtätigten Pfarrer die 
Möglichkeit des Meſſeleſens nicht unbedingt abge⸗ 
ſchnitten ſein müßte, wohl aber jede Betheiligung 
Angelegenheiten der bür⸗ 
chule, Armenpflege 
u. drgl. Damit wäre ohne jeden direkten Zwang doch ein jo mäch⸗ 
tiges Gupelle für die katholiſche Geiſtlichkeit gegeben. daß mit Sicher⸗ 
beit zu erwarten iſt, fie würde nach kurzem Sträuben ſich den Forde⸗ 
rungen des Staats um der an ſeine Beſtätigung geknüpften Vortheile 
oder um der Nachtheile ſeiner Nichtbeſtätigung willen fügen.“ 

Der Briefſchreiber verlangt alſo, man ſolle ihm Folgendes 
glauben: Daß der Staat einen Geiſt lichen, betreffs deſſen der 


Anzeigepflicht nicht genügt iſt, hindert, ſein Amt anzutreten, das 


dirende der Theologie es für beſchwerlich halten, außer ihrem 
„Fachſtudium“ (ein wunderſchöner Ausdruck in dieſem Zuſam⸗ 
menhang) die oben erwähnten Disziplinen zu treiben, die NB. 
in außerpreußiſchen deutſchen Staaten zur ſel bſtverſtänd⸗ 
lichen Ergänzung und Vertiefung des theologiſchen Studiums 
gehören und — jedenfalls die Philoſophie — von jeher, 
auch ohne Kulturkampf, obligatoriſch find; und 
weil 2) das Kulturexamen ganz nur denſelben bedingten 
Werth hat wie jedes andere Examen. 

Auchdas Geſetz über die kirchliche Diszipli⸗ 
nargewalt findet vor dem Briefſchreiber keine Gnade. Er 
meint: 

„Noch einige weitere reviſionsbedürftige Punkte hat Haſe be⸗ 
ſprochen; wahrſcheinlich würde auch Sybel dem zuſtimmen, da es 

anz in der Richtung ſeiner eigenen Bedenken liegt. 


[Deutſche Beamte in Konſtantinopel.] Wir 
entnehmen dem „Schw. M.“ folgende, unſeres Erachtens ſehr 
zutreffende und mit unſeren eigenen früheren Erörterungen über⸗ 
einſtimmende Betrachtung: Die Entſendung deutſcher Offiziere und 
deutſcher Finanzbeamten nach Konſtantinopel iſt eine Ueber⸗ 
raſchung gelungenſter Art. Niemand hatte eine Ahnung davon, 
bevor ſie vollendete Thatſache war. Das Geheimniß wurde 
vortrefflich gewahrt, und zu einer Zeit, als der preußiſche Re⸗ 
gierungsrath Wettendorf bereits wieder von Konſtantinopel abs 
reiſte, um ſich eine Anzahl weiterer Gefährten aus dem Vater⸗ 
lande zu holen, verſicherte Herr Dilke auf eine Anfrage im 
Parlamente, daß ihm amtlich nichts von der Sache bekannt ſei, 
was ihm unbedingt zu glauben iſt. Schon dieſe Stille, in der 
die Angelegenheit betrieben wurde, deutet darauf hin, daß es ſich 


vermag der ſchlichte Verſtand der unteren Volksklaſſen nicht zu | Dabin gehört das Geſetz über die kirchliche Diszipli⸗ hier nicht blos um eine Perſonenfrage, um die Gewinnun g pri⸗ 
— 7 i ie [nargewalt, welches einen zu weitgehenden Eingriff in die kirchliche 0 5 5 5 
begreifen. Dagegen wird derſelbe es ſofort verſte hen und die Selbſtändigteit enthält, obne den Jafereſſen des Staates a ch] vater Kräfte für den ottomaniſchen Dienft handelt, ſondern um 


Berechtigung des Staates begreifen, wenn dieſer unter Verzicht 


1 
* r 


auf die Anzeigepflicht ihm mißliebige, renitente Geiſtliche zwar ihr 


eigentlich kirchliches Amt ruhig weiter verſehen läßt, aber 

fie von allen mit jenem Amte ſonſt in Verbindung ſtehenden 
Angelegenheiten der bürgerlichen Gemeinde, von dem Seel⸗ 
ſorger⸗Amte im weiteren Sinne ausſchließt. 


zu nützen. Wie jede Geſellſchaft, ſo muß auch die Kirche eine gewiſſe 
Disziplinargewalt über ihre Glieder haben; wem die ſelbe nicht 
konvenirt, der kann ja jederzeit um 5Silbergroſchen 
ſeinen Austritt aus der Kirchengemeinſchaft bewir⸗ 
ten (10 ß unmöglich kann alſo hierin eine Verletzung der ſtaatsbür⸗ 

erlichen Freiheitsrechte liegen; für kirchliche, d. h. zuletzt religös⸗ 

ttliche Freiheit aber zu ſorgen, iſt der Staat nicht berufen noch be⸗ 


eine Einmiſchung mit politiſcher Abſicht. Es iſt nicht wider⸗ 
ſprochen, daß das Anſuchen des Sultans an das auswärtige 
Amt in Berlin gerichtet war, und daß dieſes die Vermittelung 
übernommen hat. Hiernach wird man immerhin von einer Ein⸗ 
miſchung reden dürfen, und die Frage nach ihrem Zweck iſt um 
ſo berechtigter, als ſie im Widerſpruch zu ſein ſcheint mit de 


bisher ſorgfältig bewahrten Zurückhaltung und anſcheinenden 
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eee e eee 


egvptiſche Frage 


Gleichgiltigkeit, die ſich am draſtiſchſten in der bekannten Aeuße⸗ 
rung Bismarcks ausſprach, daß er die Knochen keines einzigen 
märkiſchen Grenadiers an den orientalifchen Handel ſetzen möchte. 
Warum nun dennoch ein ſo auffälliges Eintreten für das Os⸗ 
manenreich? In der Antwort auf dieſe Frage wird man zu⸗ 
nächſt auseinanderhalten müſſen, was die Abſichten des Sultans 
und was die Abſichten der deutſchen Regierung ſind, denn beides 
wird ſich ſchwerlich decken. In Stambul mag man hoffen, durch 
die deutſchen Generalſtabsoffiziere zu einer Armee zu gelangen, 
welche das Reich wieder auf dauerhafte Grundlagen ſetzt; man 
mag hoffen, mit Hilfe deutſcher Rechnungsbeamten das Chaos 
der türkiſchen Finanzen wirklich in Ordnung zu bringen, ein 
Werk, an dem ſich die aus England und Frankreich verſchriebe⸗ 
nen, um ſchwere Koſten verſchriebenen Kapazitäten vergebens ver⸗ 
ſucht halben; man mag auch hoffen, gegen das läſtige Drängen 
der britiſchen Diplomatie Schutz zu finden, wenn man ſich unter 
den Schatten des mächtigen deutſchen Reiches flüchtet, und dieſes 
damit zugleich trennt von dem europäiſchen Konzert, das in dieſem 
Augenblick ganze Provinzen dem Sultan abfordert. Aber alles 
das wird wenig gemein haben mit dem Gedanken, von welchen 
die deutſche Regierung bei ihrer Hilfeleiſtung ausgeht. Sie wird 
ſich nicht verbergen, daß das Werk der deutſchen Militär⸗ und 
Zivilbeamten nur in beſcheidenen Grenzen Erfolg haben kann, 
und das endliche Schickſal des Osmanenreichs vielleicht aufge⸗ 
halten, aber nicht abgewendet zu werden vermag, wenn zur Ab⸗ 
wechslung auch einmal tüchtige und pflichttreue Arbeiter zeitweiſe 
in den Aemtern ſitzen. Abgeſehen davon, was hier Gutes ge⸗ 
leiſtet werden mag, liegt die Bedeutung der Sache offenbar in 
der Deuonſtration, die dadurch anderen Mächten und zwar 
England ſowohl als Rußland ertheilt wird und von 
dieſen auch vortrefflich verſtanden worden iſt. Man wird 
in Kürze den Schritt Bismarcks ſo definiren dürfen, daß 
er nicht für die Pforte, wohl aber für Oeſterreich⸗ Ungarn 
eintreten wollte. Der Schritt iſt ein Ausfluß der deutſch⸗öſter⸗ 
reichiſchen Allianz. Man hat es an der Zeit gehalten, den 
deutſch öſterreichiſchen Einfluß im Oſten wieder vorzuſchieben und 
daran zu erinnern, daß es dort nicht blos engliſche und ruſſiſche, 
ſondern auch europäiſche Intereſſen giebt. Inſofern er⸗ 
innert das Vorgehen der deutſchen Regierung, ſoweit man von 
einem ſolchen reden darf, an das bekannte Einſpringen Bismarcks 
im egyptiſchen Handel. Mit Recht macht auf dieſen 
Vorgang die W. „Preſſe aufmerkſam, indem ſie ſchreibt: 

„Das Kabinet Gladſtone betrachtet die Regelung der türkiſchen 
Finanzen als den Kernpunkt aller Reformen und als jenen, in dem 
der engliſche Einfluß maßgebend ſein müſſe; die Miſſion Göſchens lief 
darauf hinaus, engliſchen Vormündern die Kontrole der ottomaniſchen 
Finanzgebahrung in die Hände zu ſpielen; und die vorgeſchlagene 
internationale Kommiſſion war nur eine Etappe auf dem Wege hierzu, 
an deſſen Ende die Abdankung des Sultans in Europa und in Aſien 
zu Gunſten des engliſchen Premier lag. Frankreich wäre bis zu einem 
gewiſſen Grade betheiligt worden, wie in Egypten ; vorläufig allerdings 
eigten ſich die Machthaber in Paris mit der ihnen zugemutheten 
Rolle nicht zufrieden und ſeit Wochen wird um den großen Orient 
eine ähnliche erregte Diskuſſton über den Kanal hinüber geführt, wie 
Bud um den Orient der Pharaonen, die mit dem jähen und 

erraſchenden Eintreten Deutſchlands in den Streit ſofort ihr 
e. Die egyptiſche Aktion des Fürſten Bismarck läßt aller⸗ 


ganz und gar vom Standpunkte der Hegemonie 

ankreichs oder Englands, und während ſie über dieſelbe im bef⸗ 
tigften Notenſtreite waren, vergaßen fie völlig, daß es im Pharaonen⸗ 
lande europäiſche Intereſſen gebe, oder vielmehr, fie waren entſchloſſen, 
dieſelben nicht zu berückſichtigen. Man weiß beiſpielsweiſe, daß alle 
Reklamationen Oeſterreichs und Italiens erfolglos blieben! da miſchte 


Poſener Friedhofs⸗Geſchichten. 
Nacherzählt von . 
III. 
Der kleinſte Mann von Poſen. 


Gewiß habt Ihr früher das kleine eingeſunkene Kreuz mit 
der verblaßten Inſchrift am äußern Ende der mittlern Abtheilung 
des halbdorfer Kirchhofs, im Gebüſch verſteckt, bemerkt. Man 
kann jetzt oft den Friedhof aufmerkſam durchſtreifen — kaum 
fällt das Grab des kleinſten Mannes von Poſen 
auf. Die Inſchrift des Grabſteines iſt halbverblichen und lautet 
kurz: „Hier ruht Erich K geboren am 
26. September 1790, geſtorben den 14. Auguſt 
1821.“ Ein Fremder, der dieſe Inſchrift lieſt, wird kaum ver⸗ 
muthen, daß unter dieſem zertretenen Hügel ein gebrochenes Herz 
begraben liegt, daß ein Menſchenleben darunter Ruhe gefunden, 
welches zu den edelſten, beſten und verkannteſten gehörte. 

Alte Poſener erinnern ſich noch, wenn auch nur dunkel, der 
Poſener Type, des kleinſten Mannes der Stadt; und wenn ſie 
dieſe kleine Skizze leſen, wird ſicher das Bild deſſelben klar 
vor ihnen auftauchen: kleine Figur, blaſſes, mageres Geſicht, 
langer, ausgeſtreckter Hals, ein gebrechlicher Körper, knochige 
Arme, große Hände, vorſpringende Kniee, platte Füße! Sicher⸗ 
lich iſt dieſe Zeichnung des kleinſten Mannes von Poſen weder 
zu günſtig, noch ſchmeichelhaft; wir müſſen indeß hinzufügen, 
daß ſie getreu iſt. Trotz dieſer äußeren Häßlichkeit war Erich 
ein kluger, ja geiſtreicher Kopf, voll Witz und Verſtand. Wer 
den kleinen Mann ſah, ahnte gewiß nicht, daß in ſeinen Adern 
dae Blut wie der Moſt bei der Gährung wallte. Von den 
Nebenmenſchen wegen ſeiner häßlichen Figur mit einem gewiſſen 
Blick des Mitleids betrachtet, empfand er in ſeinem Innern ein 
ſtetes Unbehagen, jenen Heißhunger der unbefriedigten Leiden⸗ 
ſchaft, der den Menſchen oft zum Kinde und oft das vor 
einigen Augenblicken noch ſo ſanfte Kind zum gereizten Tiger 


macht. 

Erich trat bald nach dem Tode ſeines Vaters 
das Erbe an und theilte es mit ſeiner Schweſter, in Poſen „die 
lange Margarethe“ genannt. Dieſer Eigenſchaftsname 
wurde dem armen, keineswegs übergroßen hübſchen Mädchen blos 
deshalb beigelegt, weil der Volksmund den Größenunterſchied 
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ſich mitten in dem endloſen Gezerre der deutſche Kanzler namens der 
in zweiter Linie ſtehenden Mächte und mit dem kategoriſchen Anſpruch 
ein, daß die egyptiſche Frage vom Standpunkte der europärſchen 

ne werden müſſe und die Wirkung war in Paris und 
London ſo überraſchend und durchſchlagend, daß ein Arrangement, das 
alle Intereſſen wahrte, in kurzer Zeit zu Stande kam.“ 
Daß daneben das Erſcheinen deutſcher Beamten in Kon⸗ 
ſtantinopel noch eine beſondere Verwarnung für Rußland 
bedeutet, braucht nicht erſt ausgeführt zu werden. Daß die 
deutſche Politik nicht geſonnen iſt, Rußland im Oſten ſchalten 
und walten zu laſſen, hat ſchon ſeit dem berliner Kongreß Nie⸗ 
mandem zweifelhaft ſein können. Die preußiſchen Beamten mit 
ihrem ſtrammen Pflichteifer werden ohne Zweifel ihr Möglichſtes 
thun, um ihrer Aufgabe zu genügen und das türkiſche Staats⸗ 
weſen zu leimen und zu flicken; aber von noch größerer Wich⸗ 
tigkeit iſt es ohne Zweifel, daß ſie auf dem Platze ſind, wenn 
das Staatsweſen dennoch aus dem Leime geht. Die 
„D. Ztg.“ ſchreibt: 

„Einſtweilen ſitzt der deutſche Karol von Hohenzollern in Bukareſt 
und der deutſche Alexander von Battenberg in Sofia, während deutſche 
Beamte ſich anſchicken, die Verwaltung in Konſtantinopel ſelber zu 
übernehmen. Vielleicht beſtätigt ſich dereinſt in überraſchender Weiſe 
das große Wort, daß der Orient den deutſchen Kulturintereſſen dienſt⸗ 
bar gemacht werden muß.“ 8 

Die „Nat.⸗ Ztg.“ ſtellt die Sache freilich anders dar; 
ſie ſchreibt: 

„Die Nachricht von der Entjendung preußiſcher Offi⸗ 
ziere nach Konſtantinopel und von einer dadurch bekundeten Abſicht 
der deutſchen Regierung, der Türkei ihre Unterſtützung angedeihen zu 
laſſen, iſt, wie wir authentiſcher Weiſe erfahren, durchaus ungenau. 
Richtig iſt daran lediglich ſo viel, daß bereits vor mehreren Monaten und 
lange vor der Berliner Konferenz die türkiſche Regierung, und zwar 
durch Vermittelung eines in ihren Dienſten ſtehenden franzöſiſchen 
Offiziers, in Berlin Schritte gethan hat, um den Eintritt einer 
Anzahl preußiſcher Offiziere in die türkiſche Armee zu erlangen, 
in der fie als Inſtruktions⸗ Offiziere fungiren ſollten, wie ſolche⸗ 
bekanntlich bezüglich preußiſcher, franzöſiſcher und anderer Offiziere 
der Fall geweſen iſt. Aber trotz der geſtellten günſtigen Bedin⸗ 
gungen hatte bis heute noch kein einziger Offizier der deutſchen 

ımee das angebotene Engagement angenommen und ſeitens der 
deutſchen Regierung wird die Angelegenheit nun ſicherlich ſo lange nicht 
weiter gefördert werden, als von Konſtantinopel aus der Angelegenheit 
eine durchaus falſche Deutung gegeben wird, und namentlich als die 
Pforte bei ihrer ablehnenden Haltung gegenüber den Beſchlüſſen der 
Konferenz verharrt. Betreffs des angeblich deutſchen Offiziers Dry⸗ 

alski, von welchem unter jo großem Aufheben erzählt wurde, daß der 

Sultan ihn zu feinem Adjutanten ernannt habe, iſt zu bemerken daß 
derſelbe ein ehemaliger Lieutenant und ſchon ſeit dreißig Jahren tür⸗ 
kiſcher Dffi ier, General und Paſcha iſt. Die Ueberlaſſung eines preußi⸗ 
ſchen Regierungsrathes an die türkiſche Finanzverwaltung iſt derſelben 
Quelle zufolge ohne jede politiſche Bedeutung; die betreffenden Ver⸗ 
handlungen datiren aus einer Zeit lange vor dem Zuſammentritt der 
Konferenz. Wie wir erfahren, ſind den auswärtigen Kabinetten in 
dieſem Sinne Mittheilungen gemacht worden.“ 


[Zur Hamburger Affaire] Unter dem Titel: 
„Die Freiheit der Elbeſchifffahrt, geſchichtliche 
Erläuterungen der ſtaatsrechtlichen Sachlage“, iſt dieſer Tage in 
Hamburg von ſachverſtändiger Seite eine intereſſante Abhand⸗ 
lung veröffentlicht, aus der wir hier einige Hauptpunkte kurz 
hervorheben möchten. 

Nachdem die Wiener Kongreßakte beſtimmt hatte: „Le puissances, 
dont ie etats sont 25 768 5 8 par une 1 a 

s'engagent & d'un commun accord tout ce qu, 
a rnpport à la navigation de cette yivieren, traten Kommiflate 
ſämmtlicher Elb⸗Uferſtaaten zur erſten Elbſchifffahrts⸗Kommiſſion in 
Dresden zuſammen und entwarfen die Elbſchifffahrts⸗Akte von 1821, 
welche beſtimmte Elbzölle und beſtimmte Hebungsſtellen für dieſelben 
feſtſetzte, abgeſehen davon aber die Schifffahrt auf dem ganzen Strom 
bis zur See für frei erllärte. Die ſog. Elbſchifffahrts⸗Reviſions⸗Kom⸗ 
miſſtonen der ſpäteren Jahre brachten vielfache Veränderungen in Be⸗ 


zwiſchen ihr und dem kleinen Bruder charakteriſiren wollte. Das 
Paar machte allerdings keinen beſonders impoſanten Eindruck, wenn 
es durch die Straßen Poſens einherſchritt. Merkwürdig war es, daß 
die Geſchwiſter ziemlich iſolirt daſtanden. Erich ward ſeiner ſpitzen 
witzigen Zunge wegen gefürchtet, obwohl ſein Herz gut, ja edel war; 
ſo büßte Margarethe die Schuld des Bruders, ſie blieb mit ihm 
allein in dem großen Hauſe, was ſie umſomehr ſchmerzte, als 
ſich ſeit einiger Zeit Erich von Allem zurückzog und mehr als 
ſonſt der Flaſche zuſprach. 

Jahre ſind vergangen. Wieder finden wir Erich allein in 
ſeinem Zimmer; er träumt in ſein Glas hinein, ſeine Arme 
ſtützen das unſchöne Haupt mit dem blonden, etwas verwilderten 
Bart, das gedankenlos auf das vor ihm ſtehende Glas hernieder⸗ 
hängt. Dieſer Mann war einſt glücklich, als ſeine Schweſter 
noch lebte — die gute, liebe Schweſter! Als das Gefühl von 
Liebe fern von ihm war, damals war der kleine Mann glücklich 
und zufrieden, er hatte ein Herz, das mit ihm fühlte. — Da 
ſtarb die Schweſter plötzlich, er war allein! 

Mit Haſt trinkt der kleine Mann ſeine Flaſche aus — es 
iſt, als ob der Mißmuth und der Ingrimm wie lauter einzelne 
ſpitzige Pfeile auf einmal von dem geſpannten Bogen ſeines wuth⸗ 
entflammten Geſichtes blitzten — er gedachte der längſt vergan⸗ 
genen Zeit. 

Ein Jahr nach dem Tode ſeiner Schweſter fiel ſein Auge 
auf ein ſchönes Mädchen, die Tochter des Stadtraths R... 
Er liebte Emilie mit jener Kraft einer erſten Liebe, die nur 
unbewußt im Zauber des Augenblicks entſteht, die reich genug iſt, 
um zu beglücken, wie die Sonne ſich ſelbſt genug iſt, um 
zu leuchten. Es war am Neujahrstage, als er um ihre Hand 


anhielt; er ward von dem Mädchen — abgewieſen, ver⸗ 
lacht, verhöhnt — er war ja der kleinſte Mann von Poſen und 
— häßlich. 


Er ſtand wieder einſam da — mit gebrochenem Herzen. 

Noch eine Flaſche! 

Einſam! — Kannſt Du fühlen, was das heißt: Du Freund 
eines Freundes, Du Gatte einer liebenden Gattin, Du Menſch 
allein, der Du ganz Herz biſt, der Du nur leben kannſt in der 
Mittheilung und der Liebe — für die Anderen ſoll dies nicht 
geſchrieben fein! Hößlich, arm und ohne Liebe! 

Er träumt zurück — den Hochzeitstag Emiliens! Sie hei⸗ 
rathete den reichen Kaufmann W......... Er denkt zurück 
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auch in ' 


zug auf die Zollerbebung, die jedoch hauptſächlich nur die Oberelbe von 
Melnik bis Hamburg berührten. Das einzige Verkehrs hinderniß auf 
der Unterelbe war der Brunshauſer oder Stader Zoll für die aus See 
kommenden Schiffe, auf deſſen Erhebung endlich 1861 abſeiten Han⸗ 
novers gegen eine Entſchädigung von 2,857 070 Thlrn. verzichtet 
wurde. Den betreffenden Vertrag unterzeichneten und die Entſchädi⸗ 
. trugen gemeinſam die ſeefahrenden Staaten Europa's. 

die größten Beträge, nämlich je 1 Million Thlr., zahlten Großbritan⸗ 
nien und Hamburg, der König von Hannover aber verpflichtete ſich 
noch ausdrücklich allen kontrahirenden Mächten gegenüber „de n’assu- 
jetter désormais sous quelque prétexte que ce soit à aucune mesure 
de controle relative au droit cessant ces navires qui monteront ou 
descendront l’Elbe.“ So war die Freiheit der Unterelbe als ein euros 
päiſches Intereſſe dokumentirt. 

Als ſpäter nach Errichtung des Norddeutſchen Bundes Mecklen⸗ 
burg, Lauenburg und ein Theil des hamburgiſchen Staatsgebiets in 
das Zollvereinsgebiet einverleibt wurden, ſtellte ſich die Nothwendigkeit 
heraus, die Grenze zwiſchen dem Feihafengebiet Hamburg und 
nunmehr beide Elbufer bis nach Böhmen umfaſſenden Zollverein auch 
auf dem Strome ſelbſt anzugeben. Dieſelbe ſolle als bei Entenwärder 
— — über den Strom ge gedacht werden, ſo wurde es durch 
Verhandlung unter den Betheiligten feſtgeſtellt und vom Bundesrathe 
genehmigt. Sämmtliche Elbuferſtaaten hatten Gelegenheit genug, ihre 
Einwendungen zu erheben, aber Alles war einverſtanden, und dies lag 
in der Natur der Sache, da die Maßregel der Elbſchifffahrt nur för⸗ 
derlich ſein konnte. 

1874 wurde von Preußen den andern Elbuferſtaaten der Entwurf 
einer neuen Elbakte vorgelegt. Nach den früheren Verträgen trat die 
ollpflichtigkeit auch auf der Oberelbe erſt ein, wenn die Waare an's 
and gebracht wurde. Dies änderte der preußiſche Entwurf im Ab: 
ſatz 2 des § 4 und in den Motiven hieß es, dieſe Aenderung bezwecke 
die Schifffahrt vor einer differentiellen Zollbehandlung im Vergleich 
mit dem Landtransport über die Dauer des öſterreichiſchen Handels⸗ 
vertrages binaus zu ſichern. Die künſtliche Auslandqualität des Stro⸗ 
mes ſei durch ein Bedürfniß nicht mehr gerechtfertigt. Daß es bier- 
bei ouf die Unterelbe abgeſehen ſein könne, wo die Auslandsqualität 


— 


des Stromes nie angefochten und durch ein ſehr dringendes Bedürfniß 


erechtfertigt war, wo überhaupt auch gar keine Zollgrenzen auf dem 
trome exiſtirten weder in Bezug auf Zollpflicht noch auf Zollkontrole, 
wo vielmehr nach Kommiſſtonsvorſchlägen und Karten die Zollgrenzen 
zu beiden Seiten an den Deichen der Ufer binliefen — an eine ſolche 
Auffaſſung des § 4 hatte keiner der Elbuferſtaaten und auch ſpäter 
im Bundesrathe Niemand 3 3 
Gegenwärtig iſt der Stand der Sache nun folgender. Die neue 
Elbakte iſt, da die Zuſtimmung des Reichstags noch feblt, nicht in 
Kraft getreten; ſelbſt wenn ſie aber ſammt ihrem § 4 in Kraft getre⸗ 
ten wäre, ſo würde weder aus dem Wortlaut noch aus dem urſprüng⸗ 
lichen Sinn dieſes Paragraphen zu folgern ſein, daß nun über die 
Unterelbe eine Zollgrenze gezogen werden könne. Bezug auf die 
Unterelbe nämlich iſt es bei der in den früheren Verträgen zugeſicher⸗ 
ten vollſtändigen Freiheit geblieben; eine Beſchränkung derſelben iſt 
weder durch die Verfaſſung oder ein Reichsgeſetz erfolgt noch auch 1875 
beabſichtigt geweſen. Es muß daher darauf beſtanden werden, daß, 
wenn wirklich auf der Elbe zwiſchen Hamburg und der See Zolllinien 
und Zollkontrollen hergeſtellt werden ſollen, dies nur mit Konſenz 
aller Elbuferſtaaten geſchehen kann, dgß alſo die Zuſtimmung Ham- 
burgs dazu erforderlich iſt wie die aller übrigen Elbuferſtaaten. 


Deutſchland. 


+ Berlin, 22. Juli. [Sedantag.] In dem Be 
ſtreben, den Sedantag als nationalen Feſttag nicht aufkommen 
zu laſſen, find die Aelteſten der berliner Kauf: 
mannſchaft, wenn eine bisher nicht widerrufene Mitheilung 


richtig iſt, leider vorangegangen, indem fie beſchloſſen haben, vom 


nächſten Jahre an die Börſe an dieſem Tage nicht mehr zu 
ſchließen. Wir bedauern dieſen Beſchluß ſehr, denn wir müſſen 
dem der 


Rückgang erbl 


* 
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nationale Aufſchwung begriffen iſt. Gerade in der gegenwärtigen 


Zeit, wo der politiſche Peſſimismus ſo ungeheuer weit um ſich 
greift und der Parteihader die Gemüther vergiftet, ſollte man die 
ſeltenen äußeren Anläſſe, wo das Volk der ſchönen Tage der 
patriotiſch⸗nationalen Erhebung gedenkt, nicht verkümmern und in 


an jenes Ereigniß am Hochzeitsabend Emiliens, welches damals 
ſo großes Aufſehen in Poſen erregte. Mit allem Prunk ward 
im Hauſe des Stadtraths Emiliens Vermählung gefeiert. 
Als die zahlreiche Geſellſchaft um 12 Uhr Nachts ſich 
im Tanzſaal befindet und eben die Neuvermählten ſich 
zurückziehen wollen, öffnet ſich plötzlich geräuſchvoll eine Thür. 
Alles iſt geſpannt und blickt erwartungsvoll dahin. Ein Eremit 
tritt ein, vor ſich ein Packet haltend. Stumm verneigt er ſich 
vor der Geſellſchaft, ſchreitet auf Emilie zu und legt das Packet 
ihr zu Füßen. Darauf verläßt er unter ſtummer Verbeugung 
den Saal. Man vermuthet in der ganzen Szene einen Scherz, 
und neugierig umringt die Geſellſchaft das räthſelhafte Geſchenk. 
Das Packet wird enthüllt. Da erblickt man zunächſt eine koſtbar 
geſtickte Decke mit ſilbernen Franzen, in Silberſtickerei die In⸗ 
ſchrift enthaltend: „Gruß aus der Schattenwelt.“ 
Dann zeigt ſich bei der Entfernung der Decke ein kleiner kunſt⸗ 
voll gearbeiteter Sarg, ein wahres Meiſterſtück. So zart das 
Geſchenk auch gearbeitet, jo unzart findet man den damit ge 
triebenen Scherz. Trotzdem wird der Sarg doch geöffnet, und 
in demſelben liegt eine weiße Roſe, durchſtochen mit einem Dolche, 
deſſen Griff eine Lilie bildet. Dabei liegt ein Blatt Papier, 
worauf die Worte ſtehen: „Ueber ein Jahr zieſt Du 
ein in's Schattenreich. Bis dahin er 
die Freude, das höchſte Glück ſei Dir ver⸗ 
ſchloſſen!“ — Emilie, auf ſo eigenthümliche Weiſe in der 
Feier ihrer Hochzeit unterbrochen, fiel in Folge dieſes ſonder⸗ 
baren Zwiſchenfalles vor Aufregung in Ohnmacht. Der Gatte, 
aufgebracht über das frivole Geſchenk, wollte dem Eremiten nach⸗ 
ſtürzen, doch dieſer war bereits verſchwunden, und der Portier 
des Hauſes ſagte, daß er, als er das Haus verlaſſen, in einen 
vor demſelben haltenden Wagen geſtiegen und fortgefahren ſei. 

Der Verdacht, dieſe Szene arrangirt zu haben, fiel ſofort 
auf Erich; allein es fehlte der Beweis. Die Perſon, welche den 
Eremiten darſtellte, war allerdings größer; aber konnte Erich nicht 
eine andere Perſon mit dieſer Nolle betraut haben? Wer aber 
war dieſe andere Perſon? 

Emilie fühlte ſich in ihrer Ehe nicht glücklich. Wie ein 
Geſpenſt verfolgte fie die Prophezeiung: „Ueber, ein Jahr 
ziehſt Du ein in's Schattenreich.“ 


— 
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Wie ſehr Vater und Gatte ſich auch bemühten, Emilie von 


dem Gedanken abzubringen — es war vergebens. Ihr Weſe 


dem ewigen Einerlei des nüchternen geſchäftlichen Lebens jeden 


r 


P 


4 


le 


4 


4 beiten beauftragt werden. 


Aufſchwung des Gemüths und der Seele erſticken. Der moraliſche 
Gewinn, den es für jedes Volk haben muß, wenn es ſich aus 
den Sorgen und der Verſtimmung des Alltagslebens heraus ein⸗ 
mal wieder in der Erinnerung an große vaterländiſche Ereigniſſe 
und an ein hohes ideales Gut erhebt, ſollte nicht unterſchätzt 
werden; er wiegt ſchwerer als der geſchäftliche Nachtheil, den die 
Schließung der Börſe oder einiger Bureaus an einem einzigen 
Tage mit ſich bringen mag. Das Beiſpiel der Aelteſten der 
berliner Kaufmannſchaft wird in unſerer Zeit der Ernüchterung 
und Erſchlaffung gewiß zahlreiche Nachfolge finden, und ſo wür⸗ 
den wir denn bald dahin gelangt ſein, auch nicht einen einzigen 
nationalen Gedenktag der großen Ereigniſſe des Jahres 1870 
mehr zu beſitzen. Wir glauben nicht, daß irgend ein anderes 
Volk eine ſo ſtolze und für ſeine ganze nationale Entwickelung ſo 
entſcheidende Zeit vorübergehen laſſen würde, ohne dafür zu 
ſorgen, daß ſie im Gedächtniß der Nachlebenden auch durch äußere 
Kundgebungen aufgefriſcht und lebendig erhalten wird. Wir 
haben dieſer Tage in Frankreich geſehen, wie man dort die Ge⸗ 
legenheit zu einem Nationalfeſt ausnützte und wie gewaltig die 
Begeiſterung geweſen. Hätten die Franzo ſen einen Sieges⸗ 
tag wie Sedan in ihrer jüngſten Geſchichte zu verzeichnen, ſie 
würden dafür ſorgen, daß er ſeine gebührende Rolle unter den 
großen Feſttagen einnimmt. Wir haben uns in ſpalten⸗ und 
ſeitenlangen Berichten alle Einzelheiten des pariſer Nationalfeſtes 
vorführen laſſen, wir nehmen an den monatelangen Erinnerungs⸗ 
feſten der belgiſchen Unabhängigkeit lebhaft Theil; derweilen aber 
find wir ſchon nach zehn Jahren des Sedantages müde und be⸗ 
ſchließen, ruhig in unſere Bureaus und an die Börſe zu gehen. 


— Berlin, 22. Juli. (Von fortſchrittlicher Seite ein⸗ 
geſandt.) [Die Gerichtskoſten. Landgerichts⸗ 
Rath Klotz.] Auffallender Weiſe konſtatirt die heutige 
„Nordd. Allg. Zeitung“ unter Beſtätigung eines Artikels der 
„Nat. Lib. Korreſpondenz“, daß die Bewegung gegen die Höhe der 
Gerichtskoſten wächſt, daß der Antrag des Abg. Klotz, betreffend 
die Ermittelungen über den Gerichtskoſtentarif, im Reichstage 
fait einſtimmig angenommen ſei und daß ja auch der da⸗ 
malige Staatsſekretär Friedberg bei Einbringung des Gerichts⸗ 
koſtentarifgeſetzes es für leicht möglich erklärt habe, den Tarif 
zu ermäßigen, falls ſich ſeine Sätze in der Praxis als zu hoch 
herausſtellten. Man wird wohl annehmen können, daß das frei⸗ 
willig offiziöſe Blatt ohne beſondere Autorifation ſich hüten würde, 
jenem Initiativ⸗Antrag der Fortſchrittspartei, der allerdings am 
28. April, nachdem man klerikaler und konſervativer Seits ſich 
zuſtimmend erklärt hatte, faſt einſtimmige Annahme fand, Erfolg 
in Ausſicht zu ſtellen. Die Fortſchrittspartei that alſo Recht, 
wenn ſie damals, aller Abmachungen ungeachtet, es ſchon an der 
Zeit hielt, gegen jene Tarife vorzugehen, und der jetzige Herr 

Staatsſekretär wird demnächſt hoffentlich eine Novelle auszuar⸗ 
Uebrigens iſt der Unmuth der Be⸗ 

8 dieſe koſtſpielige Beigabe der neuen Reichsjuſtiz⸗ 
eſetze in Süddeutſchland mindeſtens ſo groß, als in Norddeutſch⸗ 
nd. Das ergaben unter Anderm die Verhandlungen der ſüd⸗ 
deutſchen genoſſenſchaftlichen Verbandstage. Die Vertreter der 
Vorſchußvereine beſchloſſen nicht blos auf dem pfälzer Verbands⸗ 
tage in Neuſtadt a. H., ſondern auch auf mehreren andern, 
namentlich auf dem oberbadiſchen in Donaueſchingen und auf 
dem unterbadiſchen in Lahr, einſtimmig die Agitation in dieſer 
Sache zu fördern und nicht blos mit Petitionen an den Reichs⸗ 
tag zu gehen, ſondern auch auf die Regierungen nach Kräften 
einzuwirken, damit ſie im Bundesrathe auf die Reichsregierung 
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blieb gedrückt, und es ſchien, als ob ein geheimer Kummer 
Emilien's Herz belaſte. Es giebt im menſchlichen Herzen Kriſen, 
die nicht zu ergründen ſind — man verſucht es wohl, aber der 


„Schmerz, die Schwermuth, von deren Entſtehung man ſich oft 


ſelbſt keine Rechenſchaft zu geben vermag, iſt ein Geheimniß 


k zwiſchen Gott und der Seele. 
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Emilie ſchenkte einem Kinde das Leben, aber auch das 
Mutterglück vermochte nicht den Schatten von der Stirn des einſt 
ſo heitern Mädchens zu vertreiben. Mit Angſt ſah ſie ihren 
einundzwanzigſten Geburtstag nahen. Da trat ein Ereigniß ein, 
welches gewiß noch heute in der Erinnerung Vieler iſt. 

Emilien's Kind erkrankte. Angſterfüllt ſaß die Mutter an 
der Wiege des Kindes und bewachte den Athem. Sie war allein 
im Haufe. Ihr Gatte war verreiſt und der Vater hatte vor 
wenigen Augenblicken das Haus verlaſſen. = 

Es dämmerte. In dumpfer Herzensbeklemmung jaß Emilie 
an der Wiege, als ein Geräuſch ſie aufſchreckte. Vom Stuhle 
halb erhoben, wandte Emilie den Blick zur Thür. Plötzlich be⸗ 
gann ſie zu zittern und krampfhaft ſich am Stuhle feſthaltend, 
tief fie mit bebender Stimme: „Franz! Du hier?“ 

„Ja, ich. Du erwarteteſt mich wohl nicht? Ich kam ohne 


rt 


noch mehr — Du beſtärkteſt mich in dem Glauben, daß die 


zu leben. 
ge in meinen Armen ab. 
Gieb Rechenſchaft!“ 
. bitte, ich beſchwöre Dich!“ 3 
Der Fremde unterbrach Emilie, und ihre Hand ergreifend, 
fuhr er mit halblauter Stimme fort: „Sprich, was that ich 
Dir, daß Du mich zum elendeſten der Menſchen gemacht — ſprich, 
was that ich Dir, daß, während Du mir Briefe, glühende Liebe 


* 
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influirten. Zu letzterem hatte namentlich der anweſende Ver⸗ 
treter der Anwaltſchaft, der preußiſche Landtagsabgeordnete 
Pariſius angerathen. — Bei dem Erfolge des Antrages Klotz, 
betreffend die Gerichtskoſten, ſei gelegentlich erwähnt, daß es 
ein eigenthümliches Zuſammentreffen iſt, wenn die ſozialdemokra⸗ 
tiſchen Reichstagsabgeordneten Fritzſche und Haſſelmann geſtern 
freigeſprochen wurden von einer Strafgerichts- Abtheilung des 
hieſigen Landgerichts unter dem Vorſitze des Reichstagsabgeordneten 
Landgerichtsrath Klotz, und wenn die Freiſprechung erfolgte, weil 
der Gerichtshof die von den Angeklagten und deren Vertheidi⸗ 
gern bisher gar nicht entdeckte Inkompetenz des Polizeipräſidenten 
von Berlin, Sozialiſten den Aufenthalt in Orten außerhalb 
Berlins zu verbieten, als ganz unzweifelhaft feſtſtellte. Klotz 
war ſeiner Zeit in der Reichsjuſtizkommiſſion; bei Berathung 
der Geſetze, hat er neben ſeinen beiden fortſchrittlichen Kollegen, 
dem bairiſchen Bezirksgerichtsrath Herz und dem ſächſiſchen 
Rechtsanwalt Eyſoldt, durch zahlreiche Anträge und Ausführun⸗ 
gen — wie die gedruckten Protokolle ergeben — ſich als tüchtiger 
Juriſt bewährt. Um ſo auffälliger war es, daß bei der Juſtiz⸗ 
Neorganiſation der zweitälteſte Richter des Kreisgerichts zu Berlin, 
der langjährige ſtete Vorſitzende der Kriminal⸗Abtheilung nicht 
einmal eine Landgerichts⸗Direktorenſtelle erhielt, — ſondern be 
ſtimmt wurde, künftig unter jüngeren Direktoren nur als Bei⸗ 
ſitzer zu fungiren. Der Zufall der Gerichtsferien hat ihm nun 
den Vorſitz in einer Gerichtsſitzung verſchafft. 


— Die „Statiſtiſche Korreſpondenz“ veröffentlicht eine inter: 
eſſante Zuſammenſtellung der Taufen und Trauungen 
bei den evangeliſchen Gemeinden in der 
Provinz Brandenburg. Es ergiebt ſich daraus, daß 
in der geſammten Provinz Brandenburg in den evangeliſchen 
Gemeinden im Jahre 1879 85,38 pCt. oder im Mittel der 
letzten fünf Jahre 84,48 pCt. der geborenen Kinder getauft 
worden ſind. Das Verhältniß würde ſich noch günſtiger ſtellen, 
wenn nicht Berlin in dieſer Beziehung hinter der Regierungs⸗ 
bezirken Potsdam und Frankfurt erheblich zurückſtände. In 
Berlin fielen im Jahre 1879 71,37 pCt. oder im Durchſchnitt 
der letzten fünf Jahre 68,15 pCt. Taufen auf Geburten, im 
Regierungsbezirk Potsdam 89,15 bezw. im Durchſchnitt 89,36 
pCt., im Regierungsbezirk Frankfurt 94,83 bezw. 95,19 pCt. 
Unter Anrechnung der hohen Sterblichkeit der Kinder in den 
erſten Lebenstagen kommt die „Statiſt. Korreſp.“ zu dem Reſul⸗ 
tat, daß in der Hauptſtadt ungefähr 25 pCt. von Kindern evan⸗ 
geliſcher Eltern ungetauft bleiben, im Bezirk Potsdam c. 
5 pCt., während im Bezirk Frankfurt nahezu ſämmtliche Kinder 
getauft werden. Dabei iſt zu bemerken, daß der Prazentſatz 
der Taufen durchweg in der Zunahme begriffen iſt. Un⸗ 
günſtiger ſtellt ſich allerdings das Verhältniß der kirchlichen Trau⸗ 
ungen zu den bürgerlichen Eheſchließungen. Nach der Zuſammen⸗ 
ſtellung der „Statiſt. Korreſp.“, wobei für die gemiſchten Paare 
nur die halbe Zahl der Eheſchließungen in Rechnung kam, fielen 
in der geſammten Provinz Brandenburg im 
pCt. oder im Durchſchnitt der letzten funf Jahre 66,36 pCt. 
evangeliſche Trauungen auf bürgerliche Eheſchließungen, in Berlin 
im Jahre 1879 39,98 pCt. oder im Durchſchnitt 32,58 pCt., 
im Regierungsbezirk Potsdam 1879 84,01 pCt., im Durchſchnitt 
82,88 Cpt., im Regierungsbezirk Frankfurt 91,47 fCt., im 
Durchſchnitt 90,12 pCt. Auch hier iſt alſo ein ſtetiges An⸗ 
wachſen der kirchlichen Trauungen zu konſtatiren, in Berlin 
z. B. von 26,45 pCt. im Jahre 1875 auf 39,98 pCt. im 
Jahre 1879 oder, wie die genannte Korreſpondenz ſagt, „der 
bürgerlichen Eheſchließung folgt gegenwärtig insbeſondere in 


re 1879 70.67 lei ien und Beim Ban ſehr 8 N, 
Jahre 1879 70,67 e d dn mehrerer Prüenttans orderlich iſt, können 
rten des Baues vereinigt werden. In den erſten beiden 
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Berlin, und darum auch in der ganzen Provinz Brandenburg 
in jedem Jahre häufiger die kirchliche Trauung.“ Es muß daran 
erinnert werden, daß dieſe Ziffern, eben wegen der Stadt Berlin, 
vielleicht die ungünſtigſten in der ganzen Monarchie ſind. Immer⸗ 
hin ſind ſie geeignet, die Klagen über die Wirkungen des Zivil⸗ 
ſtandsgeſetzes zu entkräften, und namentlich iſt die wachſende Zu⸗ 
nahme der kirchlichen Ak e zu betonen. 


— Die Organiſation der Staatsbahn-Verwal⸗ 
tung wird jetzt mit großem Eifer betrieben. Die Prüfung 
ſämmtlicher Beamten nimmt bei der umgeordneten Eiſenbahn⸗ 
Verwaltung eine greifbare Geſtalt an. Nach einem neuen Er⸗ 
laſſe des Arbeitsminiſters Maybach haben dieſe Leute behufs 
Uebertritt in den Staatsdienſt ſich ſämmtlich noch einem Examen 
zu unterwerfen. Wie verlautet, ſollen mit dem 1. April 1881 
ſämmtliche Betriebsämter eingeführt ſein. Dagegen ſollen die 
Gehaltsverhältniſſe — wenigſtens in ſo weit, als die Lokalzulage 
in Frage kommt — bereits bis zum September d. J. geregelt 
werden. Als äußerſter Termin für die Regelung des geſammten 
Eiſenbahnweſens gilt der 1. Oktober 1881. 

— In Oberſchleſien hat — wie wir bereits 
kurz mitgetheikt — die Verhaftung des ultra⸗ 
montanen Agitators Miarka Aufſehen erregt. 
Die Verhaftung erfolgte auf dem Bahnhofe in Königshütte, 
den Herr Miarka auf ſeiner Durchreiſe von Breslau nach 
Nikolai paſſirte. Als Grund wird die Beſchuldigung angegeben, 
er habe von den zur Vertheilung an die nothleidenden Ober⸗ 
ſchleſier aus den verſchiedenſten Gegenden an ihn eingeſandten 
Geldſummen nicht unbedeutende Beträge un erſchlagen. Herr 
Miarka hatte ſein Agitationsorgan „Katolik“ kurz vorher verkauft 
und beabſichtigte nach Ruſſiſch⸗Polen überzufiedeln. 


— Ueber die zur Zeit bei Harburg ſtattfindenden Pon⸗ 
tonnier⸗Uebungen ſchreibt die „Köln. Ztg.“ Folgendes: 
Bei Anordnung der diesjährigen größeren Truppenübungen war 
auch auf eine große . edacht genommen, welche auf 
eine Dauer von drei Wochen in den Monaten Juli und Auguſt feſtge⸗ 
ſetzt wurde. Dieſe Uebung beginnt am Montag, den 19. Juli, unter 
Leitung des Oberſten Krauſe, Inſpekteurs der J. Pionier⸗Inſpektion, 
guf der Elbe bei Harburg, und es werden ſich im Ganzen daran 11 Feld⸗ 
Pionierkompagnien betheiligen, und zwar 2 des Garde⸗Pionierbataillons, 
2 des Schleswig⸗Holſteinſchen Pionierbataillons Nr. 9, je 1 des Pom⸗ 
merſchen Pionierbataillons Nr. 2, des Magdeburgiſchen Pionierbatail⸗ 
lons Nr. 4 und des Hanne verſchen Pionierbataillons Nr. 10 ab de 2 
Kompagnien des Sächſiſchen Pionierbataillons Nr. 12 und des Wür⸗ 
tembergiſchen Pionierbataillons Nr. 13. Dieſe 8 werden 
für die Dauer der Uebung in beſondere Bataillonsverbände zuſammen⸗ 
eſtellt, und zur Theilnahme an der Uebung iſt eine größere Zahl von 
Ingenieur, und Pionierofſizieren kommandirt worden. Für die Uebung 
ſteht das Material zur Verfügung, wie ſolches für die Brückentrains 
der preußiſchen Armeekorps vorgeſchrieben iſt, und werden die beiden 
Brückenbauarten, nämlich der ſtreckenweiſe und der gliederweiſe Bau, 
zur Anwendung kommen. Beim ſtreckenweiſen Bau wird eine Strecke 


andern e beim 


0 gliederweiſen Bau werden einzelne Brücken 
heile oder 8 gebaut, in dic 


lieder von 4, 6 oder 8 
und . 


auch beide A ( vereit verden. 1 
Wochen vom 19. bis 31. Su wird gleichzeitig an zwei Brückenſtellen 
m und zwar find als ſolche zwei Stellen ober⸗ und unterhalb der 

iſenbahnbrücke bei ee (an der Fährinſel bezw. Schleufe) auser⸗ 
ſehen worden. Am 24. d. wird eine Uebung im Brückenſchlagen bei 
Nacht ſtattfinden und ſoll derſelben eine größere taktiſche Idee zu Grunde 
gelegt werden. Zunächſt handelt es ſich um den reglementaxiſchen Bau 
von Kriegsbrücken, jedoch in größerem Umfange und mit Anwendung 
bedeutenderer Kräfte, als dies bei den immerhin beſchränkten Verhält⸗ 
niſſen unſerer Pionjer-Uebungsplätze in den Garniſonen der Fall — 
fann. Es ſoll jedoch auf die Herſtellung von Bockbrücken am Reiher⸗ 
ſtieg in der Zeit vom 23. bis 31. d. Bedacht genommen werden, und 


athmend, nach B.. . . ſchriebſt, Du einem Anderen Deine 
Hand vor dem Altare gereicht haſt?“ 

„O, Franz, gezwungen nur ward ich vermählt. Ich bin 
ſehr unglücklich.“ 

„Unglücklich! Biſt Du nicht Mutter?“ 

„Das Schickſal, Franz, war gegen uns.“ 

„Das Schickſal!“ Der Fremde lachte laut auf. 

„Wenn ich Dir ſage, Franz, daß ich Dich geliebt habe — 
ja daß ich Dich noch liebe, daß ich — 

„Du liebſt mich! Willſt Du mit ſüßen heuchleriſchen Wor: 
ten mich bethören wie damals? Zum zweiten Mal ſoll es Dir 
nicht gelingen. Ich habe Dir Rache geſchworen für mein ver⸗ 
pfuſchtes Leben, und dieſe will ich nehmen. Leben um Leben!“ 

Emilie ſtößt einen Schrei aus — der Fremde eilt auf ſie 
zu — ein halb unterdrückter Schrei — ein gurgelnder Ton — 
und es wird ſtill in Emiliens Zimmer. 

Einige Minuten ſpäter erwachte das Kind in der Wiege. 
Angſtvoll blickte es mit den kleinen Aeuglein umher, als ſuche 
es die Mutter. Es bewegte das Köpfchen im Kiſſen hin und her, 
als ſuche es durch das Geräuſch die Aufmerkſamkeit der Um⸗ 
gebung zu wecken; aber es war ſtill im Gemach. Da zog das 
Kind die kleinen Aeuglein zuſammen, das Mündchen bewegte ſich 
erſt leiſe, dann ſtärker — es weinte um die Mutter. 

Noch am ſelben Abend verbreitete ſich das Gerücht von 
einer ſchauderhaften That, die im Haufe des Kaufmanns W....... 
verübt wurde. 

Wir entnehmen den Sachverhalt dem amtlichen Bericht, der 
alſo lautet: 

„Geſtern um die ſechſte Stunde wurde die Frau des Kauf⸗ 
manns W in ihrem Zimmer, von einem Dolchſtich durch: 
bohrt, an der Wiege ihres Kindes todt aufgefunden. Auf räthſel⸗ 
hafte Weiſe ſchien der Thäter ins Zimmer der Parterre-Wohnung 
gedrungen und nach vollbrachter That ſich entfernt zu haben. 
Man fand nur im Korridor das Fenſter nach der Gartenſeite 
weit geöffnet. Niemand will eine verdächtige Perſon nach der 
oben angegebenen Zeit geſehen haben. Bis jetzt ſind die Be⸗ 
mühungen der Polizei, des Thäters habhaft zu werden, frucht⸗ 
los geblieben.“ 

Und die Bemühungen der Polizei blieben fruchtlos; keine 


Spur war von dem Thäter zu entdecken. Gatte und Vater ſetz⸗ 
ten einen hohen Preis auf ſeinen Kopf aus — vergebens — zum 
Unglück Erichs, denn von nun an wurde der arme kleine Mann 
mit einer gewiſſen Scheu betrachtet. Gerüchte durchliefen die 
Stadt; anonyme Briefe, welche Erich gradezu der That bezüch⸗ 
tigten, kamen an die Behörden. Die Verleumdung iſt ein bei⸗ 
ßendes Gift, das weiter und weiter um ſich frißt und die Ehre 
eines Menſchen in jeder Faſer zerſtört. Auch Erich kamen dieſe 
Gerüchte zu Ohren. Er erſchrak, weinte wie ein Kind, ging zu 
Gericht und bat, daß man eine Unterſuchung einleiten möge. 
Die Unterſuchung war ohnedies im Gange; aber ſie blieb reſul⸗ 
tatlos. Was nützte es, daß das Gericht keinen Anhalt fand, gegen 
Erich einzuſchreiten. Die Leute ſagten: „Das Gericht iſt auch 
manchmal blind, es findet die Beweiſe eben nicht; aber Erich 
iſt doch der Thäter!“ 

So ward das Leben des kleinen Mannes unterwühlt. Er 
verkaufte ſein Geſchäft und zog ſich zurück. Der Wein war von 
nun an ſein Lethe — er trank ſich das Leid in Vergeſſenheit. 

Neun Jahre ſpäter kam plötzlich einiges Licht in dieſe dü⸗ 
ftere Geſchichte. Das Gericht z B.. .. meldete an das 
hieſige Gericht, daß der frühere Kandidat der Theologie, ſpätere 
Lehrer M auf dem Todtenbett bekannt 
habe, daß er aus Eiferſucht Emilie ®....... 
in Poſen getödtet. 

Dieſe Nachricht kam, merkwürdigerweiſe, grade zwei Tage 
nach dem Tode des kleinen Mannes, welchen man eines Mor⸗ 
gens leblos im Bette fand. Die Aerzte meinten, der Schlag habe 
ihn getödtet; allein das lakoniſche Teſtament des kleinſten Mannes 
von Poſen lautet: 

„Ich ward geboren zu meinem Unglück, lebte meinen Ne⸗ 
benmenſchen zur Qual. Ich ſterbe, weil ich im Tode endlich 
Erlöſung von meinen Leiden hoffe. Mein Vermögen werde dem 
Sohne der von mir innigſt geliebten Emilie, ſobald er großjäh⸗ 
rig, übergeben. Mögen Diejenigen, welche mir im Leben die 
ſchlechteſte, verruchteſte That zutrauten, nach meinem Tode fir 
mein Seelenheil und für meine Ruhe beten.“ 

Viele, welche im Leben Steine auf den armen kleinen Mann 
geworfen; ſie wanderten hinaus und ſchmückten das einfache Grab 
des armen Dulders. Jetzt iſt es in Vergeſſenheit gerathen; es ſind 
eben Jahrzehnte darüber hinweggerauſcht, und ſelten gedenkt noch 
Jemand des kleinſten Mannes von Poſen. 


(der zwiſchen je zwei Pontons befindliche Theil einer Brücke) nach der 
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würde ſich daran der Bau von Tonnen» und Floßbrücken, als der 
Brückenbau mit unvorbereitetem Material, anſchließen. Eine größere 
Uebung im Ueberſetzen von Truppentheilen unter Mitwirkung anderer 
Waffen iſt vorläufig für den 23. Juli in Ausſicht genommen. Am 2. 
Auguſt werden die oben bezeichneten beiden Brückenſtellen mit ibren 
beiden Depots verlaſſen und das geſammte Material auf den am 31. 
Juli erbauten Transportmaſchinen ſtromaufwärts gefahren. An dieſem 
Tage wird alsdann noch die Elbe in der Höhe von Bullenhauſen über⸗ 
brückt, während eine Anzahl von Ueberſetzmaſchinen, fliegenden Brücken 
und Fähren zur Herſtellung der Verbindung vom linken Ufer über 
Moorwärder nach Ochſenwerder erbaut wird und die Mannſchaften 
mit zuſammengeſetzten Fahrzeugen eingeübt werden. Nach beendeter 
Uebung beziehen an dieſem Tage ſechs Kompagnien ein Bivouak auf 
dem Großen Sande, welches aufdie Dauer von drei Tagen ausgedehnt 
werden ſoll. Für den 3. Auguſt iſt ein Ueberbrücken der Süder⸗Elbe 
von Moorwärder beziehungsweiſe dem Neuen Sande aus an zwei etwa 
700 Meter von einander entfernten Brückenſtellen dicht oberhalb Fünf⸗ 
hauſen vorgeſehen, während am 4. Auguſt das Ueberbrücken der Süder⸗ 
Elbe vom Großen Sande aus bei Neuland erfolgt; an dieſem Tage 
wird auch der Chef des Ingenieurkorps und der Pioniere, General⸗ 
Lieutenant v. Biehler, der Uebung beiwohnen. Eine Ueberbrückung der 
Norder⸗ und Süder⸗Elbe von Moorwärder aus dicht unterhalb ihrer 
Trennung ſoll alsdann am 5. Auguſt ſtattfinden J hiermit ſchl ießt 
dann die eigentliche Uebung. Die noch übrigen Tage ſind zum Sorti⸗ 
ren der verſchiedenen Brückenmaterialien, deren Rücktransport und Ver⸗ 
ladung auf der Eiſenbahn beſtimmt. Mit dem 8. Auguſt ſchließt die 
ganze Uebung und kehren die Kompagnien in ihre Garniſonen zurück. 

München, 20. Juli. In der heutigen Magiſtratsſitzung 
wurde das folgende Programm zu der am 25. und 26. 
Auguſt l. J. dahier abzuhaltenden offiziellen Feier des 700j äh ri⸗ 
gen Wittelsbacher⸗Jubiläums genehmigt: 

1) Am Vorabend, den 24. Auguſt, großer militäriſcher Zapfen⸗ 
ſtreich; 2) am Haupttage, 25 Auguſt, ren 5 Uhr, Feſtmuſik von 
den Thürmen der Peters-, alten proteſtantiſchen und Auerkirche. Um 
dieſelbe Zeit werden Kanonenſchüſſe die Feier des Tages verkünden. 
Um 6 Uhr Feſtgeläute von allen Kirchen der Stadt und vorausſicht⸗ 
lich Militärmuflf durch die Straßen. Um 9 Uhr Feſtgottesdienſt in 
allen Kirchen; für die Schuljugend in der Theatiner⸗Hofkirche. Von 
Seite des Militärs wird, wenn nicht ein Feldgottesdienſt, vorausſicht⸗ 
lich eine große Kirchenparade in der St. ichaelshoftirche ftattfinden. 
Nachmittags großes Schulfeſt der oberſten drei Klaſſen der Werktags⸗ 
ſchulen in dem feſtlich geſchmückten Glaspalaſt, woran etwa 3500 Schü⸗ 
ler und Schülerinnen mit ihren Lehrern theilnehmen werden. Im 
alten Rathhausſaale offizielles Feſtbankett. Abends 7 Uhr Feſttheater 
und danach Illumination des Day ofenb-Plahes und ſechs anderer 

roßer Plätze, wo Wittelsbacher Denkmäler ſtehen; Muſik wird eine 

tunde an dieſen Plätzen ſpielen. Am 26. Gedächtnißfeier für die 
verſtorbenen Mitglieder des Hauſes Wittelsbach in den Kirchen der 
Stadt. Im Allgemeinen wird die Stadt feſtlich beflaggt und werden 
die Denkmäler der Wittelsbacher geſchmückt ſein, was auch noch am 
26. Auguſt fortdauern ſoll. Es werden zur Deckung der Koſten für 
dieſe Feier 24.000 M. aus dem Reſervefonds bewilligt. 7 

Wildbad ⸗Gaſtein, den 19. Juli. Heute Nachmittag 
mit dem Glockenſchlag 5 traf Kaiſer Wilhelm in einer 
vierſpännigen Poſtkutſche hier ein. An feiner Seite ſaß Graf 
Lehndorf, der Flügeladjutant, vorausgefahren war der Poſtmeiſter 
von Lend. Die zahlreichen Kurgäſte waren vor dem Schloß auf 
dem Straubingerplatz verſammelt und riefen jubelnd Hoch, als 
der kaiſerliche Wagen eintraf. Außer dem offiziellen Empfang 
des Kaiſers durch den Stadthauptmann Grafen v. Thun und 


4 Bürgermeiſter Gruber war die äußerft glänzende Begrüßung eine 


durchaus impronifirte, Eine große Zahl hoher Würdenträger mit 
n Ordensſternen hatten ſich Tanımt Familien lt. Die 
rößte Freude zeigte der Kaiſer, als er des Prinzen Auguſt von 
rtemberg, der ihm bekanntlich außerordentlich ähnlich iſt, an⸗ 


8 ſichtig wurde; ihm galt der erſte freundliche Händedruck. Später 


trat er zu Hofprediger Frommel und begrüßte denſelben ſehr 
warm. War der kaiſerliche Wagen ſchon mit einer ganzen An⸗ 
zahl von Blumenſträußen, namentlich Kornblumen und Edelweiß 
gefüllt, ſo drängten ſich auf der Schloßterraſſe junge und ältere 
Damen mit den prächtigſten Blumen um den allverehrten Kaiſer, 


auf den, als er ſich zum Eingang in das Badeſchloß wandte, 
nochmals begeiſterte Hochrufe erſchollen. Auf dem geöffneten 
Balkon zeigte ſich indeß der Kaiſer nicht mehr, trotzdem der Platz 
noch eine Stunde lang dicht beſetzt war. Alles war erfreut über 
das friſche Ausſehen des greiſen Monarchen, der mit größter 
Liebenswürdigkeit überallhin für den freundlichen Empfang ge⸗ 
dankt hatte. Von heute an wird die Kornblume allenthalben 
getragen, die Damen ſchmücken ihre Hüte damit, die Herren 
tragen ſie im Knopfloch. Die Gemeinde hatte ihrem hohen Gaſte 
vor der evangeliſchen Kapelle, deren Schirmherr der Kaiſer iſt, 
eine Ehrenpforte aus Tannenreis erbaut, verziert mit den Farben 
und Fahnen vieler deutſchen und öſterreichiſchen Länder. Eine 
zweite befindet ſich am Eingange in die Kaiſerpromenade, 
dem Lieblingsſpazierwege des Kaiſers. Das ſogenannte Bade⸗ 
ſchloß wie alle Häuſer Gaſteins ſind beflaggt. Am erſteren iſt 
der Balkon mit Tannengrün und in der Mitte mit einem W 
aus Edelweiß geſchmückt. Der Kaiſer hat mit dem Gefolge das 
ganze vierſtöckige Gebäude inne. Er ſelbſt logirt im erſten Stock⸗ 
werk, das fürſtlich möblirt iſt. In der Mitte der Vorderzimmer 
iſt der Empfangsſalon, rechts daran Frühſtücks⸗ und Wohnzimmer 
und dahinter das Schlafzimmer, für welches das Bett mitgebracht 
wird. Links vom Empfangsſalon iſt ein großer Speiſeſalon, an 
den zwei Zimmer für den Flügeladjutanten ſtoßen. Das Bade⸗ 
kabinet befindet ſich auf dem gleichen Stockwerk nach hinten. 
Es iſt ein mäßig großes Zimmer; in das Baſſin führen fünf 
Stufen hinab, die mit einem Leinentuch bedeckt ſind; das Baſſin 
iſt mit Porzellanplatten ausgelegt, und befindet ſich ein gepolſterter 
niederer Seſſel darin. Feine Teppiche vor dem Baſſin geben dem 
Badekabinet ein feines Anſehen, immerhin iſt das Ganze einfach. 
Die Treppenaufgänge und Eingänge in die Salons ſind mit 
Blumen geſchmückt. Den erſten Beſuch ſtattete dem Kaiſer Prinz 
Auguſt von Würtemberg ab, welcher über eine Stunde währte. 
Währenddem ſpielte die Kurmuſik auf dem Platze vor dem Bade⸗ 
ſchloß, die ſchon bei der Ankunft des Kaiſers die deutſche Na⸗ 
tionalhymne intonirt hatte. Die Saiſon iſt mit dem kaiſerlichen 
Beſuch auf ihrer Höhe angelangt. Trotz der enormen Preiſe der 
Zimmer (28 bis 35 Gulden per Woche und höher) iſt Alles 
beſetzt und müſſen Neuankommende zurück nach Hofgaſtein fahren, 
wohin das Gaſteiner Waſſer geleitet wird. Schw. M.) 


Oeſterreich. 


[Diplomatiſche Enthüllungen über 
Oeſterreichs Politik.] Unter dieſem Titel veröffentlicht 
die „Augsb. Allg.“ einen recht pikant geſchriebenen Artikel, 
dem wir nach Weglaſſung einer ausführlichen Kritik jenen Paſſus 
entnehmen, der offenbar die „diplomatiſche Enthüllung“ bieten ſoll: 

„Oeſterreich bedarf nothgedrungen der Einhelligkeit ſeiner verſchie⸗ 
denen Volksſtämme oder Nationalitäten“ nach Außen und namentlich 
nach dem Oſten hin. Was abſolut nothwendig iſt zur Herſtellung 
dieſer Einhelligkeit, zur Behinderung eines verſchiedenen und entgegen⸗ 
geſetzten Intereſſen⸗ Pathos, das müßte gegeben werden und wird 
gegeben werden. Die Deutſchen mögen ein wenig ſchreien, weil ſie 
allerdings hin und wieder verletzt werden; W alten Abſtinenz, 

werde 


zur Idee einer „Landespreisgebung“ 


Sprachverwirrung (9) immer ein deutſcher ſein und bleiben, da es keine 
czechiſche, ſloveniſche u. dgl. Kultur giebt. Die Begünſtigung des 
Slawismus war thatſächlich gegeben mit dem Einmarſch in Bosnien 
und die Herzegowina; Nowibazar drückt das Siegel auf dieſe Wendung. 
Die Ungarn murrten, aber es war je der „Landsmann⸗Miniſter“, der 
Alles einfädelte, und jetzt, wo Freiherr v. Haymerle damit beſchäftigt 
iſt, den Faden durchzuziehen, ſitzt der „Landsmann⸗Miniſter“ unter 
den Seinigen als „Beſchwichtigungshofrath“. Was geſchehen muß, 
wird geſchehen. Oeſterreich läßt ſich aus feiner östlichen Poſition weder 


x} 
— 


Die Goethefeier in Seſenheim. 
Straßburg, den 19. Juli. 


Wer die von Germersheim über Lauterburg den Rhein entlang 
nach Straßburg führende Eiſenbahn befährt, erblickt künftig, auf der 
Station Seſenheim angelangt, etwa 100 Meter öſtlich der Bahnlinie, 
ſomit dem Rheine zu, einen über das Ackerfeld hervorragenden, dem 
Ludwigsburger Römer⸗ oder Alemannenhügel vergleichbaren, mit einem 
luftigen Pavillon oder, wie der Elſäſſer ſagt, einer Gloriette gezierten 
pi el und ſieht die Abhänge des etwa ; Morgen großen Grundſtücks 

nitgärtmertich angelegt. Im Innern des Pavillons wird der Be⸗ 
ſucher eine Ruhebank finden und eine Tafel mit der Inſchrift: „1770. 
Friederikenruh. 1880“. Hier war die Stätte, wohin Friederike Brion 
oftmals ihre Schritte lenkte, und wo auch Goethe mit ihr ſaß. Man 
überblickt von da, zwar nicht die Vogeſenkette, welche hier zurüdtritt, 
aber ganz nahe herantretend die Schwarzwaldberge, beſonders die des 
Rench⸗ und des Murgthals. Am geſtrigen Tage wehte auf dem Pa⸗ 
villon die deutſche Reichsfahne, umgeben von einer Anzahl kleiner 
Fähnlein von Elſaß. Baiern, Baden u. ſ. f, Der Hügel wurde zu 
ſeiner Beſtimmung, als Gedächtnißſtätte für Goethe und Friederike zu 
dienen, feierlich geweiht. Schon vor mehr als 20 Jahren hat ein Ko⸗ 
mité altelſäſſiſcher Literaturfreunde ſich gebildet, um Gelder anzuſam⸗ 
meln, dieſes Grundſtück zu erwerben, es der landwirthſchaftlichen Ver⸗ 
wendung zu entziehen und zu einem Denkmal einer merkwürdigen 
Station im Leben des großen Dichters umzugeſtalten. Zu jenem Ko⸗ 
mité gehört Prof. Grün, ein Weſtfale, der 1849 durch den Wogenſchlag 
der politiſchen Bewegung auf das linke Rheinufer geworfen wurde und 
ſeit jener Zeit in Straßburg anſäſſig iſt. Erſt durch den Hinzutritt 
des Germaniſtenvereins der Reichsuniverſität (Erich Schmidt, Mar⸗ 
tin ze.) gelang es, die erforderliche Summe zuſammenzubringen. Als 
die Bearbeitung des Bodens in Angriff genommen ward, erkannte 
man in dem Hügel einen künſtlichen Erdaufwurf, der in ſeinem In⸗ 
nern Schmuckſachen und Anderes barg, was vermuthlich einem keltiſchen 
Bäuptling ins Grab mitgegeben worden war. — Wer geſtern frühe 
chon nach Seſenheim kam, der verwandte ſeine Zeit, um Kirche, Kirch⸗ 
hof und Pfarrhaus zu beſichtigen. An die Südſeite der Kirche gelehnt, 
ſieht man zwei etwa 6 Fuß hohe, 2 Fuß breite Grabſteine, deren In⸗ 
ſchrift faſt völlig verwittert iſt, aber doch auf dem einen noch die 
Worte: Johann Jakob Brion erkennen läßt. „Alſo auch auf dieſen 
Stein ſind Thränen von Friederike gefallen!“ Dem Pfarrhauſe ſieht man 
an, daß es modernen Urſprungs ift, aber es ſteht doch auf dem nämlichen 
Areal wie das alte, abgebrochene, und in dem Garten wird eine 
Geißblattlaube gezeigt, welche ſeit unvordenklichen Zeiten an der 
nämlichen Stelle an et ſei. Außerdem findet man manches uralte 
Bauernhaus, das wohl durch 110, mitunter ſtürmiſche Jahre an ſeinem 
Aeußern nichts eingebüßt hat. Man ſieht auch in der Mitte des Orts 
Zigeuner mit Kochen beſchäftigt, ein Karrouſſel und ein Kaſperl⸗Theater, 
alles vermuthlich dem Dichter des Jahrmarkts von Plundersweiler . 
Ehren. Allmälig mehrt ſich der Fremdenzufluß. Ein Dutzend länd⸗ 
cher Fuhrwerke ſteht vor der auberge à la couronne, aber die wichtig⸗ 


ſten Gäſte bringt um 3 Uhr ein Extrazug aus Straßburg. Sie ſind 
ihrer etwa 250 und haben ein Muſikkorps bei ſich. Sofort wird der 
Feſtzug nach Friederikenruh arrangirt, wo ſchon eine Menge von mehr 
als tauſend Menſchen aus Seſenheim und Umgegend erwartungsvoll 
der fremden Gäſte harrt. Als man droben angekommen und von der 
Gendarmerie Naum geſchafft war für die Redner und den akademiſchen 
Gefangverein, hielt Weof rün eine Anſprache, worin er von der nach 
20 jährigem Streben endlich gelungenen 3 ung der Friedexikenruh 
aus bäuerlichem Beſitz berichtete, das Grundſtück Namens des Komités 
der Gemeinde Seſenheim ſchenkte und es der ſorgſamen Obhut der 
Gemeindeverwaltung empfahl. Dankend erwiderte mit einigen Worten 
der Bürgermeiſter. Ferner hielt Prof. Erich Schmidt eine literariſche 
Rede, worin er die Bedeutung des Seſenheimer Aufenthalts für Goethe's 
Perſon und Dichtung beſprach; den Wortlaut des Vortrags werden 
wohl Straßburger Blätter bringen, er verdient aber in weiten Kreiſen 
bekannt zu werden als ein Prunkſtück epideiktiſcher Rede. Aber eben⸗ 
foviel trugen zur Verherrlichung ee die Sänger bei. Jedes 
fühlende Herz mußte von namenloſer Wehmuth erfaßt werden, als das 


Lied erklang: 1 
Erwache, Friederike! 
Vertreib die Nacht, 
Die einer deiner Blicke 
um Tage macht. 
er Vögel ſanft Geflüſter 
Ruft liebevoll, i 
Daß mein geliebt Geſchwiſter 
Erwachen ſoll. 
Und ebenſo angemeſſen der Bedeutung des Tages war das ſpäter 
vorgetragene Lied: 5 k N 
Seht die Stätte, die geweihte! 
Grüßet ſie durch frohe Lieder! 
Freundlich blickt nach jeder Seite 
Friederikens Laube wieder. 
nd wir haben hier auf's Neue 
Seines Geiſtes Hauch empfunden, 
Wiſſen uns in Lieb und Treue 
Ihm auf immerdar verbunden, 
ühlen, daß des Dichters Worte 
Immer leiſe klopfend ſchweben 
Um des Paradieſes forte, 
Sich erbittend ewig Leben. 

Nunmehr begab ſich der Feſtzug in den Grasgarten des Kronen⸗ 
wirths, wo man die anderen in Sicht hatte, und wo für etwa 
300 Gäſte Sitzpläge vorhanden waren. Die Studenten ſchleppten in 
großen Terrinen Punſch oder Maitrank herbei, uns andere labte der 
trotz der Ungunſt der Zeiten immer noch annehmbare Elſäßer Land⸗ 
wein, in deſſen Lobe an meinem Tiſche ein Livländer, ein Pommer, ein 
Berliner, ein Naſſauer und ein Schwabe zuſammenſtimmten. Was nun 
hier bei der Feſttafel weiter geſungen und getoaſtet wurde, dies wieder⸗ 
zugeben würde einen Berichterſtatter von ungewöhnlicher Begabung er⸗ 
fordern. Ich begnüge mich zu erwähnen, daß in erſter Reihe des Kaiſers 


öchſtens etliche | 


e lte Desperados verftehen ; im Ganzen iſt der Deutſche „ſtreng aufrecht ge 
etrüg ae e ber Meerrich che Seen tdgedenſ e wied trug aller giebige und vernünftige 


gutwillig entfernen, noch wird es irgend einem Schritt ruhig zuſehen, 
der es in dieſer Poſition für 1755 und für die Zukunft bedroht oder 
den Anſchein dieſer Bedrohung haben könnte. Die reorganiſirte Armee 
ſteht cuf dem qui vive, und leichten Kaufs wird man mit ihr nicht 
fertig werden. Auch hier, und zwar hier zunächſt, 25 eine Frage 
nach Sein oder Nichtſein vor. Was daher Graf Taaffe thut, dies thut 
er im intimſten Einverſtändniß mit der Krone, der Inhaberin der 
. der drohenden Gefahren und der nothwendigen 
Entſchlüſſe. Glaubt man ſo viel n zu haben, ſo löſt ſich 
allſofort das Wort von der Zunge: „Aber das iſt ja immer wieder 
der Krieg, nichts als Krieg!“ Worauf eine kühle Achſelbewegung er⸗ 
folgt. Fühlt man ſich aber gar bemüßigt zu fragen: „Und nach dem 
Kriege, wenn die Politik wieder ins Sternbild des Innern eintritt?“ 
fo vernimmt man ein eintöniges Geflüſter: „Das wird ſich finden.“ 

Die etwas burſchikoſe Manier, mit welcher der Verfaſſer 
von Krieg, Frieden, Nationalitäten und Staatsmännern ſpricht, 
dünkt uns viel zu wenig „diplomatiſch“, als daß wir ſeine Dar⸗ 
ſtellung als „Enthüllung“ nehmen könnten. Aber wenn es ſich 
hier auch um Wahrheit und Dichtung handelt, ſo iſt die 
allgemeine Sachlage doch richtig charakteriſirt, und darum mögen 
die „Enthüllungen“ hier eine Stätte finden. 


Belgien. 


Brüſſel, 21. Juli. [Die Enthüllung des Denk⸗ 
mals für König Leopold I von Belgien.] 
Heute ſind es 49 Jahre her, daß der Regent des Königreichs 
Belgien, Baron Surlet de Chokier, ſein Amt in die Hände der 
Nationalverſammlung zurückgab, und der Präſident des Kongreſſes 
dem Prinzen Leopold von Coburg zurief: „Sire, beſteigen Sie 
den Thron!“ Der Erwählte der Nation ſagte damals in ſeiner 
Antrittsrede, daß ſein Herz nur einen einzigen Ehrgeiz habe, ſein 
Volk glücklich zu ſehen. Dieſer hohe Ehrgeiz aber iſt, wie ſelten 
ein ähnlicher, erfüllt worden, ſoweit die Unvollkommenheit der 
menſchlichen Dinge den Völkern die Befriedigung ihrer Wünſche 
und Verwerthung der ihnen als Pfand übergebenen Talente und 
Kräfte verſtattet, und heute feiert das dankbare Brüſſel und mit 
ihm das ganze Land den ſchönen Gedenktag durch Enthüllung des 
großen, dem erſten Könige der Belgier gewidmeten Denkmals zu 
Laeken, der ſchönen Vorſtadt Brüſſels, in der Nähe des könig⸗ 
lichen Schloſſes. Ein recht hübſcher Anblick war es, den die 
Straßen und Brücken der Vorſtadt und die ſonnigen Hügel in 
der Nähe des Schloſſes darboten mit der Menge geputzter und 
vergnügter Leute, den unüberſehbaren Reihen von Equi⸗ 
pagen und den Guirlanden von Fahnen und bunten 
Laternen. Ganz Brüſſel war hinausgeſtrömt, und auf 
allen Geſichtern lag die Freude und die Neugier, die königliche 
Familie zu ſehen mit ihren vielen hübſchen, kleinen und ſympa⸗ 
thiſchen Prinzeßchen, dem jungen Bräutigam aus dem öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Kaiſerhauſe an der Seite ſeiner ſchönen Braut. Die 
Art des demokratiſchen Königthums ſpricht ſich ſchon im 
zeremoniellen und im öffentlichen Verkehr aus. In gleicher 
Weiſe wie die neutrale Armee auch bei der Parade ſchnupft, 
raucht und trinkt, wenigſtens verſtohlener Weiſe, ſind auch 
bei ſolchem öffentlichen Auftreten des königlichen Hauſes 
die das Publikum hemmenden Schranken mehr markirt als 

aufrecht gehalten. Wenig Polizei und lauter ſehr na 
oder vernünftigen Vorſtellungen zugäng⸗ 
liche Leute, keine Vorkehrung, die irgendwie gehindert hätte, 
ſich dicht an die königlichen Equipagen heranzudrängen. Das 
Denkmal ſteht, einer gothiſchen Monſtranz ähnlich, aus weißem 
Sandſtein, zwei ſich verjüngende Stockwerke mit einem durch⸗ 
brochenen Thurm, der untere Theil von einer Säulenhalle um⸗ 
geben und das Standbild in der Mitte, auf einem weit über 
die Stadt und ihr Weichbild ausſchauenden Hügel. Für die 


gedacht wurde, unter deſſen Schutze uns dies Feſt zu feiern geſtattet 
war. Mit 5. Pes der Inſtrumentalmuſik wurden 4 Lieder im Chor 
geſungen: 1) Deutſchland, Deutſchland über alles! 2) Das Rhein⸗ 
weinlied von Claudius; 3) ein von einem Straßburger Studenten für 
dies Feſt eigens gedichtetes Lied; 4) das Goethe’iche: 
Was ſollen wir jagen vom heutigen Tag? 

Um auf den Vortrag von E. Schmidt nochmals zurückzukommen, ſo 
hält ſich derſelbe ebenſo ferne von blindgläubiger Annahme der aus 
„Dichtung und Wahrheit“ erwachſenen Seſenheimer Legende, wie ferne 
von ſchadenfrohem Spott und phaxiſäiſcher Verketzerungsſucht, welche 
in en Stellen des Götz, des Clavigo und des Fauſt ebenſo viele 
Selbſtanklagen Goethe's findet. Unleugbar iſt eben doch, daß Goethe 
durch ſein Erſcheinen und Gebahren in Friederiken Gefühle erregt und 
auch bei ihrer Familie Erwartungen geweckt hat, die er zu befriedigen 
nicht geſonnen oder von Außen her durch den Gang ſeines Lebens ab⸗ 
gehalten war, und daß er hierdurch den Frieden einer ſchönen Seele, 
die Ruhe einer harmloſen Familie auf die Dauer geſtört hat. Hermann 
Grimm jagt hierüber in ſeinen Vorleſungen über Goethe S. 68: , 

enauer Fund bleibt von den ſeſenheimer in Dichtung und Wahr⸗ 
beit berichteten Erlebniſſen nicht viel mehr übrig, als daß Goethe einer 
liebenswürdigen guten Familie begegnete, an die er ſich anſchloß, als 
ſollte es für ewige Zeiten ſein, bei der er wochenlang wohnte, auch 
mit Friederike in Briefwechſel ſtand. Schließlich aber brachte er die 
Familie durch ſeine Gegenwart in Verwirrung und verließ dieſelbe in 
einer Weiſe, die er ſich ſelbſt lange Zeit nicht vergeben konnte. Daß 
Letzteres ſeine 1 hat, ergiebt ſich aus einer Stelle der Briefe, 
welche Goethe 1779, ſomit 8 Jahre ſpäter, der Frau von Stein ge⸗ 
ſchrieben hat und worin er von ſeinem letzten Beſuch in dem ſeſen⸗ 
heimer Pfarrhauſe erzählt: „Die zweite Tochter des Hauſes hatte mich 
ehmals . — ſchöner als ichs verdiente und mehr als andere, an die 
ich viel Leidenſchaft und Treue verwendete. Ich mußte ſie verlaſſen in 
einem Augenblicke, wo es ihr faſt das Leben kostete. Sie ging leije 
drüber meh, mir zu 9 1 was ihr von einer Krankheit jener Zeit 
noch überbliebe, betrug ſich allerliebſt mit viel herzlicher Freundſchaft. 
Nachſagen muß ich ihr, daß fie auch nicht durch die leiſeſte e 
irgend ein altes Gefühl in meiner Seele zu wecken unternahm“ J 
eile zur ſelbſtverſtändlichen Schlußfzene: Muſik, Studenten, milder 
Sommerabend, ein Raſenplatz, ländliche Schönheiten in ziemlicher Aus⸗ 
wahl — was bleibt da für ein Endergebniß denkbar, als ein Tanz im 
Dr, Ein ſolcher entſpann ſich; und nicht blos Studenten und 

injährige, Bauern jung und alt, ſelbſt hochgelehrte Profeſſoren ſah 
man mit Friederikens Landsmänninnen im Reigen ſich ſchwingen, bis 
endlich Dämmerung hereinbrach und uns zum Rüczug aus der länd⸗ 
lichen Idylle gemahnte, worauf denn bei der nächtlichen Fahrt im 
Spiele der Gedanken bald das muntere Gewühl auf der Baumwieſe 
des Kronenwirths ſich wieder hervordrängte, bald das einſam trauernde 
Röslein auf der Heide. (Schw. M.) 
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Feier war in angemeſſener Entfernung von demſelben ein großer 
Pavillon errichtet, ein Mittelbau mit goldgekuppeltem Riſalit 
und zwei flankirenden Theilen, der eine für einen zahlreichen 
Männerchor unter Leitung von Samuel, der andere für geladene 
Zuſchauer. Hof, Diplomatie und Verwaltung waren reich und 
glänzend vertreten, aber ohne die eigenſinnige Herrſchaft der 
Uniform, die vielmehr an den Stufen des Thrones ſelbſt ſich 
friedlich mit dem ſchwarzen Frack und dem bürgerlichen Anzug 
vertrug. Um die dritte Nachmittagsſtunde war Alles verſammelt 
und bereit. Trompetenſtöße, wie in einer Shakeſpareſchen Tra⸗ 
gödie, kündigten die Annäherung der königlichen Familie an. 
Mit donnerndem „Vive le roi, vive la reine!“ empfangen, 
ſtiegen fie zu ihrer Eſtrade empor, der König in Generals: 
Uniform, die Königin, ſehr blühend von Anſehen, in gelber Seide 
mit ſchwarzem Spitzenüberwurf, der Graf von Flandern mit 
ſeiner Familie und dem muthmaßlichen Thronerben, Prinz 
Rudolf mit ſeiner ſtrahlenden jungen Braut. Der Miniſter 
des Innern hielt ſeine Anrede; nach ihm ſprach der 
Gouverneur der Provinz Flandern und der König erwi⸗ 
derte in längerer Rede. Inzwiſchen war nun die ſternen⸗ 
beſäte Hülle vorzeitig in urprogrammmäßiger Art von der 
weißen Statue heruntergeglitten. Man zuckt die Achſeln, aber 
Niemand ſcheint es genau zu nehmen. Als der König am 
Schluß ſeiner Rede den Wink zur Enthüllung giebt, bemerkt er 
zie Vorwegnahme und lächelt. Der Chor Samuels fällt mit 
echmuſik ein und ſingt eine vom Dirigenten für das Felt 
nponirte Kantate. Donnernder Jubel verſchlingt die Schluß⸗ 
enz, und die Menge drängt ſich, jo gut es jedem glückt, an 
die königlichen Equipagen, um ſich jo genau wie möglich am 
blick der Herrſchaften und der blonden Prinzeßchen zu weiden, 
zellblond die Kinder des Grafen von Flandern, etwas ins Bräun⸗ 
iche ſpielend die des Königs. (K. Ztg.) 


Amerika. 


Newyork, den 9. Juli. [Die Vorbereitungen 
zu der demnächſt in Angriff zu nehmenden 
Wahl⸗Kampagne!] wurden von Seiten der republikani⸗ 
ſchen Partei am Schluſſe voriger Woche mit Konſtituirung der 

Leitung der Kampagne berufenen Behörden, des National⸗ 
Ausſchuſſes und des Vollzugs⸗Ausſchuſſes, vollendet. Der Aus⸗ 

chuß für Organiſation berichtete, daß er zum Vorſitzer des Na⸗ 

tonal⸗Ausſchuſſes den Ex⸗Gouverneur von Connecticut, Marſchall 
Jewell, auserwählt habe, worauf deſſen ſowie die Wahl der 
übrigen vom Ausſchuß vorgeſchlagenen Mitglieder deſſelben er⸗ 
folgte, und er ſich ſodann nach vorgängiger Beſtellung des Voll⸗ 
ſugs⸗Ausſchuſſes bis zum 15. Oktober d. J. vertagte. Der 
Vorſitzer des Letzteren iſt ex officio der Vorſitzer des National: 
lusſchuſſes, ſo daß Ex⸗Gouverneur Jewell als der Mann zu 
trachten iſt, auf deſſen Schultern die praktiſche Leitung des 

orſtehenden republikaniſchen Feldzuges und die Hauptverant⸗ 
wortlichkeit für deſſen Verlauf und Ausgung ruhen wird. Auch 
der beſtellte Exekutiv⸗Ausſchuß vertagte ſich alsbald bis zum 
5 Auguſt, von welchem Tage an derſelbe bis zum Ende der 


ahl⸗K ampagne permanent in Sitzung ſein wird. Einige der 


weſenden Dritte - Terming - Republikaner erklärten ſich — 
Herr Jewell gehört, wie die „N. Y. H. Ztg.“ ſchreibt, dieſer 
Fraktion nicht an — mit der Zuſammenſetzung der neuen 
Ausſchüſſe, bei welcher ihrer Fraktion nicht die gebührende 
Herückſichtigung zu Theil geworden, nicht zufrieden. Das 
borausſichtliche Reſultat der Campagne anlangend, ſprachen da⸗ 
gegen die Ausſchuß⸗Mitglieder perſönlich ihr unbedingtes Ver: 
auen in den Erfolg des republikaniſchen Tickets aus. Jedes 
Aingelne Mitglied verficherte, daß in ſeinem Staate die Partei 
belfandig geeinigt und von Siegeshoffnung erfüllt ſei. Dieſe 
Zuſicherungen wurden ſogar auf Kentucky erſtreckt. Dagegen 
Wurde von anderer Seite über eine auffallend bemerkbare Kühle 
ber drei Hauptführer derfGrant⸗Jaktion, Conkling, Cameron und 
Logan, berichtet, eine Behauptung, über deren Begründung oder 
fichtbegründung erſt der Verlauf der Wahl⸗Campagne ſelbſt nä⸗ 
re Auskunft ertheilen wird. Ein noch weitergehendes Gerücht, 
5 die Leiter der republikaniſchen Partei ſelbſt mit dem Aufge⸗ 
ihres Kandidaten Garfield und deſſen Erſetzung durch einen 
Anderen umgingen, iſt ſelbſtverſtändlich in das Gebiet der ewig 


Lade, Parteimythe zu verweiſen und als eine Campagne⸗ 
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8 e der Gegner zu bezeichnen. Die Ernennung eines anderen 
ndidaten an Stelle Garfield's könnte nur durch eine neue Na⸗ 
tional⸗Konvention erfolgen, eine Maßregel, welcher ſich, abgeſehen 
von vielen anderen, an die Unmöglichkeit ſtreifenden Schwierig⸗ 
leiten, ſchon der Umſtand entgegenſtellen würde, daß es dafür in 
den Geſetzen und dem Herkommen der Partei an jeder einen ſol⸗ 
chen Fall in Ausſicht nehmenden Vorſchrift und an jeder Ermäch⸗ 
tigung für die die Partei leitenden Behörden gebricht. Unterſtützt 
von im Vergleich mit denen der Gegenpartei überwältigenden Vor⸗ 
heilen einer vollendeten Organiſation, einer durch langjährigen 
Beſitz und Gebrauch befeſtigten Macht, dem reichlichen Vorhan⸗ 
denſein der nöthigen Geldmittel und der ausgedehnten Regierungs⸗ 
Patronage, wird es der republikaniſchen Partei obliegen, unter 
em Banner Garfield's zu ſiegen. Daß von Gen. Garfield, 
wenn ihn die Stimme der Mehrheit des Volkes auf den höchſten 
Beamtenſitz berufen ſollte, keine andere als eine Politik des 
Friedens und der Verſöhnung der von den Extremiſten immer 
wieder in den Vordergrund gedrängten Gegenſätze von Nord und 
Süd zu erwarten ſein würde, dafür legt der Schluß einer Rede 
Zeugniß ab, die er am 3. Juli bei der Enthüllung eines Sol⸗ 
datendenkmals in Painesville, Ohio, hielt. Herrn Garfield's 
mit lebhaftem Beifall begrüßte Worte lauteten: 8 
Iich trat einſt in dem alten Maſſachuſetts in ein Haus, 
über deſſen Thür ſich zwei gekreuzte Schwerter befanden. 
Vas eine war der von dem Großvater des Hausbeſitzers auf dem 
* lachtfelde von Bunker Hill getragene Degen, das andere der 
Degen, den der engliſche Vorfahre der Hausfrau auf demſelben 
Felde, aber auf der anderen Seite des Kampfes, getragen hatte. 
Unter dieſen gekreuzten Schwertern lebte in der wiederhergeſtellten 
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Harmonie des einheimiſchen Friedens eine glückliche, zufriedene 
und freie Familie im Lichte unſerer republikaniſchen Freiheit. 
Ich vertraue darauf, daß die Zeit nicht mehr fern iſt, wo unter 
den gekreuzten Schwertern und den verbundenen Schilden des 
amerikaniſchen Nordens und Südens unſer Volk in Frieden 
ſchlafen und in Freiheit, Liebe und Harmonie erwachen wird 
unter der Einheit unſeres Stern und Streifen⸗Banners!“ 

Daß der zu dem wichtigen Amte der Vorſtandſchaft des 
republikaniſchen National⸗Ausſchuſſes erwählte Hr. Marchall Je⸗ 
well, wie oben erwähnt worden, ſich nicht der vollen Billigung 
der Grant⸗Fraktion der Partei erfreut, iſt aus deſſen Vergangen⸗ 
heit leicht erklärlich, wird ihn aber auf der anderen Seite der 
überwiegenden Mehrheit der Anti⸗Grant⸗Republikaner, ſowie der 
Reformer um ſo annehmbarer machen. Herr Jewell bekleidete 
unter Präſident Grant zwei wichtige Nationalämter, zuerſt den 
Geſandtſchaftspoſten in St. Petersburg, von dem er jedoch in 
Folge einer dem ruſſiſchen Gouvernement mißliebigen Veröffent⸗ 
lichung voll freimüthiger Kritik des Regierungs⸗ und Verwal⸗ 
tungs⸗Syſtems deſſelben abberufen und mit der Leitung des 
General-Poſtmeiſter⸗Amtes betraut wurde. Aus dieſem wurde 
er aus noch nicht völlig aufgeklärten Gründen von Grant in 
ziemlich unzeremonieller Weiſe entfernt, wie es heißt und durch⸗ 
aus plauſibel erſcheint, auf Grund ſeiner Anlehnung an Herrn 
Briſtow, dem Haupt der damaligen Reform Bewegung. 

Als ein Kurioſum in der politiſchen Geſchichte unſerer Re⸗ 
publik, die ſich zwar eben zu einem hitzigen Feldzuge rüftet, aber 
doch nur zu einem, in dem der Kampf nur mit den Waffen der 
Zunge, des Stimmzettels und höchſtens der Brillantfeuer von 
Raketen und Leuchtkugeln geführt wird, mag es bezeichnet wer⸗ 
den, daß ſämmtliche Kandidaten der drei Hauptparteien theils 
von Amtswegen, theils in ornamentaler Weiſe den Generals⸗ 
Titel tragen. Nicht nur Hancock und Engliſh, Garfield und 
Arthur führen das kriegeriſche Prädikat vor ihrem Namen, ſon⸗ 
dern auch die Kandidaten der Greenback⸗Partei Weaver und 
Neal Dow erfreuen ſich dieſer Auszeichnung. Da wir derſelben 
Häufigkeit des höchſten militäriſchen Titels auch in Ländern wie 
Rußland, Spanien und Mexico begegnen, ſo werden wir wohl⸗ 
thun, darin keine innere Wahlverwandtſchaft mit deren Prin⸗ 
zipien und Praxis, ſondern nur eine Beſtätigung des alten 
Satzes, nach welchem ſich die Extreme berühren, zu erblicken, 
und auch wenn ſich die Waage der Entſcheidung im November 
zu Gunſten des einzigen aktiven Generals unter den Kandidaten 
neigen ſollte, uns mit den echt bürgerlichen Grundſätzen deſſelben 
tröſten, auf welche deſſen Anhänger unter Bezugnahme auf ſeine 
Militär⸗ und Civilverwaltung des Süd⸗Departements in der 
erſten Zeit der Rekonſtruktionsperiode mit Stolz hinweiſen. 


Telegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
i Berlin, 23. Juli, Abends 7 Uhr. 


London, 23. Juli. „Daily⸗News“ meldet aus Kabul: 
Die Regierung ließ in der geſtrigen Zuſammenkunft afganiſcher 
Häuptlinge erklären, die Königin habe Abdurrahman als Emir 
anerkannt, die britiſchen Truppen würden ſich demnächſt in die 
durch die Gundamak⸗Vertrag beſtimmten Grenzen zurückziehen. 
Die Häuptlinge nahmen die Erklärung ſchweigend entgegen. 

ondon, 23. Juli. Das Reuter'ſche Bureau läßt ſich 
aus Konſtantinopel melden: Der heutige Miniſterrath habe die 
Antwort der Pforte auf die Kollektivnote genehmigt; die Vor⸗ 
ſchläge der Mächte im Prinzip 3 ferner daß Lariſſa, 
Janina und Metzowo bei der Türkei verbleiben ſollen, und auf 
dieſer Baſis Verhandlungen einzuleiten ſeien. 

Konſtantinopel, 23. Juli. Der ruſſiſche Botſchafter 
erinnerte an die Vollſtreckung der Todesſtrafe gegen Vali Moha⸗ 
med, den Mörder Kummerau's. 
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Vermiſchtes. 


* Der Bericht der Direktoren der Süd⸗Oſteiſenbahngeſell⸗ 
ſchaft enthält nachſtehende Einzelheiten über den projeftirten unters 
ſeeiſchen Tunnel zwiſchen Frankreich und 8 
„Die von franzöſiſchen 8 mit großer Sorgfalt und Mühe 

emachten Experimente liefern den Beweis, daß die geologiſchen Ver⸗ 
bältnifie nicht allein beaüglich der Poſition, ſondern auch der Dichtbeit 
der Schicht auf beiden Seiten des Kanals gleich ſind, die in England 
als „alter grauer Kalk“ und in Frankreich als „Craie de Rouen be 
kannte Schicht iſt waſſerdicht und zeigt keine Riſſe. Dies ſind die 
maßgebenden Thatſachen in dieſer intereſſanten Frage, denn falls ein 
Tunnel ohne Auspumpen oder Auszimmern von einer Seite des Ka⸗ 
nals nach der andern durch den grauen Kalk gebohrt werden kann, ſo 
wird ein ſcheinbar gefährliches und faſt hoffnungsloſes Unternehmen 
zu einer re genauer Berechnung. Da die Unterſuchungen 
der franzöſiſchen Ingenieure. die von unſerer Geſellſchaft vor Jahren 
unternommenen Unterſuchungen beſtätigen. nämlich daß der zukünftige 
Tunnel vom Ende der grauen Kalkſchicht nach der ſüdöſtlichen Linie 
wiſchen Folkeſtone und Dover und nicht von der St. Marguerites 

ai nach dem Oſten von Dover — wo die graue Kalkſchicht nicht 
ausläuft — führen ſoll, 8 haben die Direktoren der Geſellſchaft es 
für angemeſſen erachtet, Vorkehrungen für eine Reihenfolge von Ex⸗ 
8 zu treffen, welche ſoweit günſtige Reſultate geliefert 

en.“ 


um dem angenehmen Ton zu keunzeichnen, der in dem 
Briefkaſten der „Dresdener Nachrichten“ zwiſchen Nedakteur und Publis 
kum herrſcht, giebt das „B. Tgbl.“ aus der jüngſten Montagsnummer 
dieſes Blattes folgende Proben: A Sch., L 0 „Wie hoch En 


eipzig. 
fi wobl der Preis eines Schafbockes der edelſten Rasse 2— 30—40 
Mark. Schaftöpfe find billiger, wenn Sie ein Solo machen. — Un» 
enannt. „Der Geruch Hhrer Schwärze ſowie das ſchlechte Papier 


brer Zeitung gefallen mir nicht; wenn Sie eine ſolche unappetitliche 
aſe haben, ſo muthen Sie Anderen nicht Gleiches zu! Alſo beſſeres 
Papier und feineres Aroma Ihrer Schwärze! Dann wieder Freund⸗ 
ſchaft, verehrteſter Herr Schnörke. Ihr ami.“ — Ami? Aha, daher 


die feine Hundenaſe! Laſſen Sie ſich doch Ihr Exemplar mit Speck 
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abreiben, verebrter Pinſcher. — Kornblümchen. „Iſt die Univer⸗ 
ſität zu Leipzig zur Schäferei geworden, weil Sie von einer Rohwoll⸗ 
ausſtellung derſelben ſchreiben?!“ — Es ſoll heißen: Das landwirth⸗ 
ſchaftliche Inſtitut der Univerſität Leipzig, verehrtes Schäfchen! Määäh! 
— Frida. „Da ſchon Manches durch Dich ſein Lebensglück gefun⸗ 
den und Alles in der Natur erwacht, o wende ich mein Vertrauen 
und Bitten zu Dir! Ich bin ein Mädchen — —“ — Jawohl, ſitzen 
gebliebene alte Jungfer — kennen wir ſchon! Nichts da. Wer weiß, 
am Ende beißt doch Einer an und dann iſt der Briefkaſten an dem 
Unglück Schuld. 


0/00 6 ͤ GC TEE EEE EEE IE En 
Locales und Provinzielles. 


Voſen, 22. Juli. - 
— Kehrt vor der eigenen Thür! Im gat Nn am Wil⸗ 


und fegt nur bübſch vor euter eignen Thür, che 1 d ee 

u nur . andern e 
ſollen die Straße rein halten. Wundern muß man ſich übrigens über 

die ſo plötzliche Zärtlichkeit des „Dziennik Poznanski“ gegen Herrn Dr. 
Rzepecki. Gehört er jetzt etwa der „Brüderſchaft der gegenſeitigen 
ee an? Möglich! denn er hat, wenn wir uns recht erinnern, 
Idee der Feier des 50fährigen Jubiläums des Ausbruchs der Revolu⸗ 
tion in Warſchau ausgeheckt, die ja auch der „Dziennik 
ja keinen Perſonennamen zu nennen) vertheidigt. 


L. Oberſitzko, 21. Juli. [Vorſchuß⸗Verein. Leichen⸗ 
begängniß. Spaziergang.] Nach dem Reviſionsberichte des 
Direktors des hieſigen Vorſchuß⸗ Vereins, — eingetragene Genoſſen⸗ 
ſchaft, — Herrn M. Simonſohn betrug die Einnahme für das halbe 
Jahr, vom 1. Januar bis 1. Juli, 383,599,87 M. und die Ausgabe 
377.561,07 M.; mithin blieb ein 1 von 6,038,80 M. Es war 
demnach ein Umſatz von 761.160,94 M. — Heute bot unſer ſonſt jo 
fülles Städtchen einen e e lebhaften Anblick. Es fand die 
Beerdigung des am 19. d. M. im Alter von 69 Fahren in Liſſabon 
bei Oberſitzko verſtorbenen Gutspächters Theodor Kliemchen ſtatt. Von 
nah und fern waren Leidtragende erſchienen, die dem braven, redlichen 
Verblichenen die letzte Ehre erweiſen wollten. Um 5 Uhr Nachmittags 
wurde der Sarg, welcher geſchmackvoll mit Guirlanden und Kränzen 
belegt war, auf einem mit 4 Pferden beſpannten eleganten Leichen⸗ 
Babe bis 8 Kirchhofe Gar ren, von wo er auf einer 
Bahre von hieſigen Trägern bis zum Grabe getragen wurde. Jur 
Hebung der Feier wurde von dem hieſigen Männergeſangverein ſowohl 
vor als nach der Predigt am Grabe geſungen. Der Dahingeſchiedene 
war 40 Jahre hindurch ein treuer Beamter auf den gräflich Sacıpnshie 
ſchen Gütern und ſeit 10 Jahren Pächter eines derſelben. — Die Schüler 
ſämmtlicher hieſigen Schulen machten am 15. d. M. mit ihren Lehrern 
einen gemeinſchaftlichen Spaziergang nach einem benachbarten Dorfe. Das 
Feſt war vom ſchönſten Wetter begünſtigt und bot den Kindern durch 
die Bemühungen der Lehrer angenehme Abwechſelungen. 

O Schroda, 22. Juli. [Fünfzig jähriges Jubiläum. 
Das 50 fägrige Jubiläum des Imtiren als Probſt ed 
geſtern der Probſt Weychan hierſelbſt, der überhaupt ſchon 62 Jahre 
als Geiſtlicher im Amte iſt. Bei der allgemeinen Achtung, die der 
Greis unter den Einwohnern der Stadt Schroda und Umgegend ge⸗ 
nießt, konnte es nicht fehlen, daß die ganze Stadt in Aufregung war 
und Polen wie Deutſche, Chriſten wie Juden dem Jubilar ihre Glück 
wünſche darbrachten. Eine Anzahl von Geiſtlichen aus dem Dekana 
Schroda und aus anderen Dekanaten war erſchienen; der Magiſtrat 
hatte drei Mitglieder als Repräſentanten entſendet, darunter befand 
ſich auch der Bürgermeiſter, ſämmtliche Vereine, Zünfte und Korpora⸗ 
tionen waren entweder in plenum erſchienen oder hatten Deputationen 
entſendet und von dieſen allen wurde der Jubilar früh um 10 Uhr in 
einer Prozeſſion nach der Kirche geführt, wo er ſelbſt den Feſtgottes⸗ 
dienſt hielt. Die Lehrer mit den katholiſchen Kindern, ſowie der „Ge⸗ 
ſangverein der hl. Cäcilie” trugen durch ihre Geſänge zur Erböhung 
der Feier bei. Nach Beendigung des Gottesdienſtes wurde der 

ubilar nach dem Hotel der 5 — Hüttner geladen, wo ihm ein 
seitefien bereitet worden war; die Theilnahme an dieſem war ebenfalls 
eine ſehr bedeutende. Konfeſſtion oder Nationalität De auch hier 
keine Rolle. Gegend Abend lud der Jubilar Alle, welche ſich an dem 
Feſteſſen betheiligt hatten, in ſeine Wohnung, wo er den Gäſten ge⸗ 

genüber der liebevollſte Wirth war. 
Jahr⸗ 


oznanski, (um 


+ Rogaſen, 22. Juli. [Wahl. Inſtandſetzung. 
marktsverlegung.] Zu Vorſtehern der hieſigen i raelitiſchen 
Elementarſchulen wurden in dieſem Jahre die Kaufleute J. Kaiſer und 
J. Geballe und der Zahnarzt J. Lewin gewählt. Von dieſen Herren bat 
der Kaufmann Geballe ſeine Wahl abgelehnt, und iſt deshalb auf den 
26. d. M. eine Erſatzwahl anberaumt worden. — Gegenwärtig wird 
die hieſige Synagoge vom Bauunternehmer Prinz in Stand geſetzt, 


indem die Wände derſelben untermauert werden. — Der biesjährige 
Michaelis⸗Jahrmarkt foli am 14. September abgehalten werden. Da 
die füdiſchen Kaufleute an dieſem Tage am Geſchäfte behindert ſein 
würden (am 15. ift das Verſöhnungsfeſt), jo baben fie an den hieſigen 
Magiſtrat ein Geſuch erlaſſen, dieſen Jahrmarkt auf den Monat 
Oktober zu verlegen. 8 

—z. Schwerin a. W., 21. Juli. [Ernte. Erhebungen 
über Froſtſchäden. Ferien] Seit etwa acht Tagen hat in 
unferer Gegend die Ernte begonnen, die Witterung iſt derſell en bis 
etzt günſtig geweſen und bereits ein anſehnlicher Theil trocken einge: 
fahren worden. Die allgemeinen Berichte der Landwirthe lauten über 
das Reſultat dahin, daß der Ertrag an Stroh zufriedenſtellend ſei, an 
Körnern aber ſelbſt hinter den mäßigen Erwartungen zurückhleibe, nicht 
nur in der Qualität, ſondern auch in der Quantität. Von einigen 
Seiten iſt bereits zur Probe etwas Roggen gedroſchen worden; die 
Körner fallen e aus, da alle Pflanzen nicht die leiche 
Entwickelung durchgemacht haben. Die Sommerung ſteht im Ilge- 
meinen recht gut, namentlich haben ſich die Kartoffeln ſehr erholt, doch 
wird vielfach darüber geklagt, daß die Erbſen durch Vergiftung gelitten 
haben. — In Folge höheren Orts getroffener Anordnung hat der 
biefige Magiſtrat eine Kommiſſien erwählt, welche bis zum 26. d. M. 
über den Umfang der ee den Erhebungen vornehmen ſoll. Be⸗ 
ſitzer und Pächter ländlicher Grundſtücke werden in einer Bekannt⸗ 
machung eufgefordert, über folgende vier Punkte wahrheitsgetreue 
Auskunft zu geben: Ueber die Größe der Winterroggen-Ausiaat ; über 
den muthmaßlichen Ertrag derſelben, wenn kein Unglücksfall eingetre⸗ 
ten wäre; über den nach dem Froſtſchaden zu erwartenden Ernteertrag 
und über die Klaſſenſteuerſtufe, zu welcher der Anmeldende pro 
1880/81 veranlagt iſt. — Die Ferien in den hieſigen 3 Volksſchulen 
baben mit dem 19. d. M. ihren Anfang genommen und dauern drei 


en. 8 N 
Em Schneidemühl, 21. Juli. [Unglüdsfall] Der Maurer 
Manthey, Familienvater, ift am 19. Juli beim Logenbau jo unglück⸗ 
lich heruntergeſtürzt, daß, obgleich die Höhe des Sturzes nur ca. zwei 
Meter betrug, er einige Rippen und beide Arme brach, der Mund aber 
zu beiden Seiten aufgeriſſen wurde. Der Verunglückte wurde nach 
dem Krankenhauſe überführt; es iſt aber wenig Hoffnung auf Gene: 
ſung vorhanden. Es war ein fleißiger, nüchterner Mann, aber ſchon 
alt und hinfällig. 


Mittheilungen 
aus dem Protokoll der Handelskammerſitzungen 
im Monat Juli. 


Der Vorſitzende ehrt das Andenken des am 4. v. M verftorbenen 
Herrn Kommerzienraths Louis Jaffe, in welchem das Kollegium ein 
durch Lauterkeit des Charakters, treue — hp; Einſicht und Er⸗ 
fahrung ausgezeichnetes Mitglied verloren hat. Der Verſtorbene ge⸗ 
hörte der Körperſchaft ſeit dem Jahre 1862 an. f 
Erſter Verhandlungsgegenſtand bildet die Errichtung eines Bahn⸗ 
etabliſſements am Gerberdamm ſeitens der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 
Die Handelskammer hat aufs Neue wieder und zwar im Verein mit 
dem Herrn Polizei⸗Präſidenten Staud) und dem Magiſtrat in einem 
Bericht vom 19. Mai d. J. bei dem Herrn Miniſter der öffentlichen 
Arbeiten beantragt, die Einrichtung einer e und die 
Anlage einer Güterladeſtelle am Gerberdamm hierſelbſt veranlaſſen zu 
wollen. Der Bericht iſt in der Haaptſache wie folgt motivirt: 
Die Wohnungs⸗ und Bevd e der Stadt Poſen 
ben ſich im Laufe der Zeit derart geſtaltet, daß im öſtlichen und 
ſtlichen Theile derſelben, der Unterſtadt, die gewerbliche und in⸗ 
Thätigkeit in auögen: em Umfange ſich niedergelaſſen hat, 
end die höher gelegene ſüdweſtliche Seite mit ihren baulichen Vor⸗ 
zügen, wenn fie auch der dem kaufmänniſchen und gewerblichen Be⸗ 
triebe dienenden Etabliſſements nicht entbehrt, doch im Allgemeinen 
mehr von der am materiellen Erwerbe nicht oder nicht mehr direkt be: 
theiligten Bevölkerungsklaſſe bewohnt wird, außerdem den Sitz des 
feineren Detalgeſchäſts bildet. Der Haupttheil des geſammten Ge⸗ 
ſchäſtsverkehrs, beſonders der Großgeſchäf'sverkehr konzentrirt ſich in 
dem erſtgenannten, am Wartheufer und nahe der Warthe gelegenen 
Sludtthalle Unternehmungen, die ein größeres Arbeitsperſonal zu 
halten genöthigt ſind, Anlagen zu Fabrikationsz wecken. Lagerräume 
und äbnliche Einrichtungen finden ſich vorwiegend in dieſer Gegend. 
Es ſteht damit im Zuſammenhange, daß die Bevölkerung hier die dich⸗ 
teſte iſt. Daß unter ſolchen Umſtänden die Umterſtadt an der für den 
Verkehr wichtigſten Einrichtung, der Eiſenbahn, ein ganz beſonderes 
Intereſſe hat, liegt auf der Hand. Für ſie iſt es das dringendſte Be⸗ 
dürfniß. in unmiktelbarem Juſammenhange mit der Bahn zu ſtehen. 
Die Vortheile der Stromſchifffahrt, welche den Verkehr gerade an 
dieſer Stelle ſich ſammeln ließen, bleiben vielfach unausgenugt, wenn 
nicht ergänzend der Bahntransport hier eigreift. Der Forderung, 
welche nach dieſer Seite hin im Intereſſe der Wohlfahrt des öſtlichen 
und nordöſtlichen Stadttheils aufgeſtellt werden muß, entſprechen die 
thatſächlichen Verhältniſſe nicht. Fortifikatoriſche Rückſichten in erſter 
Linie und Raummangel waren es ſ. Z., welche es bedangen, daß die 
bieſigen Güter⸗ und Perſonenbahnhöfe ſüdweſtlich vom Stadtkörper 
a werden mußten. x re en 2 
Für die Bevölkerung der Unterſtadt iſt die Erreichung des Zen⸗ 
tralbahnhofs, des Bahnhofs der Märkiſch⸗Poſener, ſowie der Poſen⸗ 
Kreuzburger Bahn wit größeren Schwierigkeiten verknüpft, als für die 
auf den Eiſenbahnverkehr nicht derartig zwingend angewieſene Be⸗ 
wohnerſchaft der Oberſtadt. n ini 
Das Hemmniß, welches daraus für die Entwickelung des Handels 
und Gewerbes unſerer Stadt erwächſt, kann lediglich dadurch gehoben 
werden, daß für die Unterſtadt eine beſondere Bahnhalteſſelle einge 
richtet wird. Das Geleis der Poſen-⸗Thorn⸗Bromberger Bahn zieht 
ſich nordoſtwärts um Poſen und führt in einer Länge von Km. 3,150 
vom Zentralbahnhofe über den Gerberdamm zur Eiſenbahn⸗Warthe⸗ 
brücke. Die Stelle auf der Dominilanerwieſe ſeitwärts dieſes Ueber⸗ 
gangs, durch Vermittelung des Gerberdamms an die Warthe grenzend 
und der Unterſtadt benachbart, eignet ſich in beſonderem Maße für 
eine Halteſtation. ö 
Die Handelskammer hat deshalb, noch ehe die Eifenbahn Poſen⸗ 
Thorn⸗Bromberg dem Betriebe übergeben wurde, es dringend und 
wiederholt befürwortet, daß im Wartbethal am Gerberdamm hierſelbſt 
für den Perſonenverkehr in der Nähe der Eiſenbahn⸗Warthebrücke eine 
Bester und ebenfalls eine mit Krahnvorrichtungen ausgeſtattete 
mladeſtelle reſp. Auswechſelungsgelegenheit zwiſchen Bahn und Fluß 
angelegt werde. Das Bedürfniß hierfür haben auch auf den im 
Februar 1869 und Juni 1870 hier ſtattgehabten Generalkonferenzen 
mt die Departemental-, Orts- und Kreisintereſſen vertretende 
Inſtanzen unumwunden anerkannt. Insbeſondere hat die zahlreiche 
Bewohnerſchaft des Stadttheils richts der Warthe, die bei der großen 
Entlegenheit deſſelben vom Zentralbahnhoſe nicht anders als unter Er⸗ 
legung namhafter Zufuhrkoſten reſp. unter Durchmeſſung eines ſehr 
weiten Weges letzteren zu erreichen vermag, auf den in ihre Erwerbs⸗ 
lage tief eingreifenden Uebelſtand hingewieſen und in Petitionen an 
königliche wie Kommunalbehörden dringend um Abhilſe gebeten. Erſt 
neuerdings wieder hat eine Anzahl von Bewohnern der Unterſtadt — 
Keim Ya und Gewerbtreibende — eine dahin gehende, von dem 


errn Polizei⸗Präſtdenten Staudy perſönlich in Berlin vertretenen 
etition an den Miniſter der öffentlichen Arbeiten. gerichtet. 

Die Bedeutung einer Halteſtelle am Gerberdamm kann dahin ge⸗ 
faßt werden, daß ſie für die geſammte Unterſtadt und — beſonders 
wenn die Eiſenbahn⸗Warthebrücke mit Fußgängerſtegen ausgeſtattet 
wird — namentlich auch für die am rechten Wartheufer befindlichen 
Stadtteile die Gelegenheit bietet, die Bahn mit Vermeidung des foſt⸗ 


jpieligen und zeitraubenden Aufſuchens des ſehr entfernt gelegenen 
tralbahnhofs erreichen zu können. . 2 

Mittels der Halteſtelle gelangt, wie bemerkt, die Bahn in direkteſte 
Kommunikation mit den gewerblichen und verkehrsreichen Stadtgebieten 
und den Vorſtädten rechts der Warthe, was nach den in anderen 
Red ra gemachten Wahrnehmungen nicht ohne günftige Folge 
für die Betriebseinnahmen der Bahn durch Mehrung des Tagesbillet⸗ 
verkehrs und des Verkehrs nach benachbarten Stationen bleiben kann. 

Die Entfernung vom Beginn des Gerberdammes an der Gerber⸗ 
und Kleinen Gerberſtraße bis zum Zentralbahnhofe, im direkten 
Straßenzuge durch die Stadt bemeſſen, beträgt 2610 Meter. Die 
Fahrt per Droſchke von und nach den bezeichneten Punkten dauert 
14 bis 16 Minuten. Eine Perſon legt dieſen Weg zurück in 39 bis 
44 Minuten. 5 5 

Die Entfernung vom Beginn der Dominſel an der Grenze der 
Walliſcheiſtraße bis zum Zentralbahnhofe, im direkten Straßenzuge 
bemeſſen, beträgt 3137 Meter. Die Fahrt per Droſchke von und 
nach den bezeichneten Punkten dauert 17 bis 20 Minuten. Eine 
Perſon legt dieſen 805 zurück in 47 bis 52 Minuten. Dagegen würde 
eine Perſon von dem bezeichneten Zentralpunkt von der Dominſel 
unter Benutzung der Eiſenbahn⸗Warthenbrücke der Oberſchleſiſchen Bahn 
zur Halteſtelle am Gerberdamm gelangen können in 15 Minuten und 
in gleicher Zeitdauer dahin vom 1 der Stadt aus. 2 

Seitens der Oberſchleſiſchen Bahn ift der Nachweis einer mit be⸗ 

ſonderen baulichen Schwierigkeiten verbundenen Ausführung der An⸗ 
lage nicht geführt; auf den vorerwähnten Konferenzen hatten im 
Gegentheil die bei der techniſchen Seite der Frage betheiligten Körper⸗ 
ſchaften die nur im Einzelnen erhobenen Bedenken durchweg zu be: 
ſtreiten Veranlaſſung. Soweit aber ſolche noch geltend gemacht werden 
konnten, mußten ſie doch ſeit erfolgter Anlage des 350 Meter langen 
Bergungsbahnhofs für Kriegszwecke zwiſchen dem Kirchhefs⸗ und dem 
e e hierſelbſt in den Hintergrund treten. Wenn auch auf 
dieſem Appoint ein nicht ganz unbedeutendes Gefälle der Bahn vor⸗ 
handen iſt, ſo iſt ein Anhalten auch mit Zügen für Perſonenbeförde⸗ 
rung nichts deſtoweniger ſehr angänglich. Der Bergungsbahnhof liegt 
ganz borizontal, läßt ſich ſogar für ein Güteretabliſſement erweitern, 
auch befindet ſich hier bereits eine Weiche. Man könnte zur Bahn 
mittels einer vom Gerberdamm zum Bergungsbahnhof führenden 
Rampe gelangen, und ein einfaches Empfangsgebäude würde für die 
obwaltenden Zwecke des Perſonenverkehrs ausreichen. 
Der Herr Handelsminiſter hatte auf Vorſtellen der Handelskammer 
in einem Erlaß an dieſelbe vom 16. Februar 1870 ſich dahin geäußert, 
es ſolle die Herſtellung einer Halteſtation am Gerberdamm hinausge⸗ 
ſchoben werden, bis dieſelbe durch die Verhältniſſe dringender er⸗ 
fordert werde. £ N ? N 

Das Bedürfniß bierfür iſt aber im Verlaufe der ſeit Emanation 
dieſes Reſkripts verſtrichenen zehn Jahren erheblich gewachſen und zwar 
nicht allein in Bezug auf eine innerhalb dieſes Zeitraums wiederholt 
von der Handelskammer in erſter Linie erbetene Halteſtelle für Per⸗ 
ſonen, ſondern ebenfalls für Güter, wenn auch in Betreff letztgenannter 
Anlage man ſich mit Vorrichtungen, den nächſtgelegenen Zwecken 
dienend und in begrenztem Umfange, begnügen müßte. 

Die Menge der Transportartikel, welche unſer Platz empfängt 
und verſendet, ſowie die Zahl der Perſonen, welche hier ankommen 
und abfahren, iſt ſeit Anfang des letzten Jahrzehnts erheblich gewachſen, 
wie folgender Nachweis über die Geſammtgüter⸗ und Perſonenfrequenz 
der Station Poſen O. S. vom Jahre 1871 bis zum Jahre 1878 ergiebt. 
: uf der Oberſchleſiſchen Bahn fuhren von Poſen ab und kamen 
in Poſen an 


Güter, ausſchließlich des Durchgangsverkehrs, Perſonen 
1878 282,185,8 Tonnen 518,265 
1877 313,310,0 # 524,681 
1876 93,604,0 m 524,902 
1875 302,068 „ 516,537 
1874 268,341,4 hi 494,191 
1873 34,322, A 480,676 
1872 198,773,9 Y 407,658 
1871 155,569, 363,698. 


Aus dieſer Zuſammenſtellung iſt erſichtlich, daß das Quantum an 
Gütern, welches allein von den dem Verkehre der Oberſchleſiſchen 
Bahn dienenden Vorrichtungen es werden muß, ſeit dem Jahre 
1871 — vornehmlich in Folge der 1872 reſp. 1873 ſtattgefundenen 
Eröffnung der 33 jromberger Bahn — ſich etwa um das 
Doppelte vermehrt hat, während die Zahl der hier verkehrenden Per⸗ 
ſonen eine Steigerung von ca. 150,000 zeigt. Es iſt des Ferneren 
nicht anzuzweifeln, daß die Etablirung der in Rede ſtehenden Halte⸗ 
ſtation einen den Verkehr fördernden und erleichternden Einfluß nicht 
nur auf die bier mündenden Linien der Oberſchleſiſchen Bahn, ſondern 
auch auf die übrigen Bahnen, beſonders die Märkiſch⸗Poſener Bahn, 


ausüben wird. ß > 5 
Die Verkehrsverhältniſſe letztgenannter Bahn weiſen aber, wie 
aus e Ieasggiegg Tabelle erhellt, ebenfalls eine erhebliche Steige⸗ 
rung auf. 
Auf der Märkiſch⸗Poſener Bahn kamen in Poſen an 


von Poſen ab: 


und fuhren 


Güter in Zentnern, Perſonen 
1879 2.053.916 154,842 
1878 2,786,267 165,648 
1877 2,351,984 166,138 
1876 2,042,752 166,061 
1875 1,006,356 153,627 
1874 2,152,136 155,169 
1873 1,823,777 139,929 
1872 951,703 124,787 
1871 780.313 110,435. 


Wie aus dem oben gegebenen Nachweis für die Güterfrequenz der 
Station Poſen O. S. zu erſehen iſt, zeigt das Jahr 1878 gegen die 
Vorjahre 1875 bis 1877 eine Abnahme. Es kennzeichnet ſich darin die 
Ungunſt der Verhältniſſe, mit welcher in genanntem Jahre der Geſchäfts⸗ 
betrieb unſerer Stadt überhaupt zu kämpfen hatte. Bemerkenswerth iſt 
nun, daß an dieſem Rückgange das Großgeſchäft unſeres Platzes, jomeit 
der örtliche Bahnverkehr hierauf einwirkte, ſich nicht betheiligt hat. Denn 
derjenige Transportmodus, deſſen ſich in erſter Linie das Großgeſchäft 
bedient, die Verladung in Quanten von 10 Tonnen und darüber, iſt 
auf den hier verkehrenden Strecken der Oberſchleſiſchen Bahn in ſteigen⸗ 
dem Maße zur Anwendung gekommen. Von dem in Poſen O. S. 
ankommenden und ebendaſelbſt abgehenden geſammten Frachtgut wur⸗ 
den gefahren in Quantitäten von 10 Tonnen und darüber: 

F 158.145,0 Tonnen 


1877 103.704. 7 „ 
1876 66.675,6 1 
1875 . 64.036,7 „ 
1874 48.337,7 1 
T1 ᷣ .- 
Es fällt damit das etwaige Bedenken, daß die Station am Ger⸗ 


darüber aufgefordert: 


0 ; che Aenderu 
en oder Ergänzungen des Verzeichniſſes der in di 55 
dungskluſſe I. einzureichenden Artikel ! — . 
Die Veigirten gaben mit allen gegen eine Stimme ihr Gutachten 


Der Vertreter der Kammer hat für dieſe Reſolution geſti 
g e 
ö ies ſe ältni 

ee R itigen Verhältniſſe beſonders Be⸗ 

ie bereits in früheren Konferenzen, u. A. i 8 iſen⸗ 
bahnkonferenz, behandelte Frage, ob und ee 
liches Verkehrsbedürfniß für Vertragsabreden anzuerkennen ſei wonach 
bei Vermiethung von Lagerplätzen der Miethszins nach Maßgabe des 
von dem Micther der Bahn zugeführten größeren oder eringeren 
Transportquantums ganz oder theilweiſe erſtattet, und bei Nichterrei⸗ 
chung eines beſtimmten Transportquantums durch Erhebung einer Kon⸗ 
33 en werden ſoll, iſt entgegen dem von der Vertre⸗ 
eg ae 25 Kaufmannſchaft feſtgehaltenen Standpunkt, verneint 
. er Herr Miniſter der öſſentlichen Arbeiten hatte 
örterung geſtellt, ob nicht zur Erleichterung des een Meiteheg 
zwiſchen den wichtigeren Plätzen des Landes, ſowie zur Belebung des 
Perſonenverkebrs auf den Eiſenbahnen überhaupt Retourbillets mit 
einer nach Maß gabe; der wachſenden Entfernung verlängerten Giltig⸗ 
keitsdauer zur Einführung zu empfehlen ſeien. Die königliche Eiſen⸗ 
bahn⸗Direktign. bat, unter auf Aufftellung verſchiedener, gegen die Ge⸗ 
fahren und Mißbräuche, welche mit dem Retourbilletverkehr verknüpft 
Nan dere Auen ae 8 deſſelben befürwortet. Mit 
{ rauf jind von der 9 Relation 
e andelskammer folgende Relationen bes 
Poſen⸗Berlin via Kreuz für Retourbillet mit Ztägiger Giltigkeitsdauer 

: tägiger = 


s Dae s 5 P 
- Danzig, 3 = = 4tägige 5 
= Königsberg - 2 s Ötägiger : 
„ Inſterburg via Ino⸗ 

wrazlaw⸗Thorn⸗ ⸗ =  6tägiger Pi 


„Fur die Öiktigteit der Retentbilets Poſen Jute : 
iltigkeit der Retourbillets Poſen⸗Danzig und PRofen-Kö 
nigsberg war urſprünglich die Reife ü in! * 
e 155 ſe über Kreuz in Vorausſetzung ge⸗ 
Die Kammer hat den weitergehenden Antrag geſtellt i 2 
tourbiletverkehr unſeres Platzes mit den ze ee 
auch über Inowrazlaw⸗Bromberg gefahren werden könne, und gebe⸗ 
ten, für Bewilligung auch dieſer Relation ſich mit der königl. Direktion 
der Oberſchleſiſchen Bahn ins Einvernehmen zu ſetzen. Was die 
Retourbillets Poſen⸗Kolberg anbelangt, ſo ſind ſie nur für die Zeit 
der . In alt genommen. 
in weiterer Gegenſtand der Tagesordnung war die Um 
be Semas ie Di Aleiitaion „be, ee 1 Eile 
g rmäßigten Stückgutklaſſe. Sei i * 
a 1 ee W 
„Die Konferend hält die Einführung einer zwei bi | 
Stückgutklaſſe unter Ablehnung des 8 der PER 
deutſchen Eiſenbahnverwaltungen und dem Ausſchuſſe der Werk 
intereſſenten vorgelegten Tariſſchemas für durchaus geboten; ſie 
aber für dieſelbe nur unter der Bedingung, daß bahnſeitig leine an 
3 und ber n W werden. re 
uf Grund der in der bromberger Eiſenbahnko 22 
Ihnuar d. J. ſtattgehabten Erörterungen lber Ae N ne 
geschenke Ausſtattungsverhältniſſen zuläſſige Erhöhung der Fahr⸗ 75 
geſchwindigkeit auf der Eiſenbahnſtxecke Poſen⸗Schneidemühl⸗Belgard 1c. ae 
bis auf 4) Km. pro Stunde für einzelne Züge hat die Handelskammer Er 
die königliche Eiſenbahn Direktion zu Bromberg am 19. April unter 
Darlegung des obwaltenden Erforderniſſes erſucht, zunächſt beim Herrn 2 
Miniſter der öffentlichen Arbeiten die Verſtattung einer Fahrgeſchwin⸗ 
digkeit in dem vorbezeichreten Umfange zu beantragen. Der Herr 
Oker ⸗Präſident hat den Antrag der Handelskammer von ſich 
aus zu beantworten die Güte gehabt. Die königl. Eiſenbahn⸗Direktion 
ſer ennſpredend orm der cbalen n daß von ihr dem en Mini⸗ 
. rag gehalten ine Entfchei 2. 
a ae iR. 9 9 1 worden, eine Entſcheidung aber 72 
„Der Konferenz lag ſchließlich noch der Winterfahrplan der königl. 
Oſtbahn vor. Als die diesſeitigen Verkehrsverhältniſſe Berühren f 3 
erwähnen, daß de von der Oberſchleſiſchen Bahn in Ausſicht genom⸗ BE 
mene Fahrplanänderung auf der Strecke Poſen⸗ Stargard durch Her⸗ 7 
ſtellung von Anſchlüſſen an die Courierzüge 7 und 8 der Berlin⸗Stetti? 
ner Bahn und durch Abkürzung der Fahrzeit Breslau⸗Poſen⸗ Stargard 
um circa 13 Stunden für den Verkehr der Oberrateiten 
Bahn felbft von Vortheil, dagegen für die königliche Ofte 
bahn deshalb nicht erwünſcht iſt, weil der Anſchluß von Star⸗ 
gard ber an den Tages. Courierzug 1 nach Königsberg und 
dieſes Zuges in der Nichtung nach Stargard, ſowie der 
Anſchluß von Stargard an den en 8 nach Berlin dabei ver 
loren gebt und wegen ber nothwendigen Späterlegung des Perſonen⸗ 2 
zuges 7, bezw. 37 die Ankunftszeiten auf der Strecke Kreuz⸗Thorn um 
25 Minuten ſpäter fallen werden. Durch dieſe Zugänderungen würde 
den von Küſtrin, Landsberg via Kreuz nach Arnswalde ꝛc. Reiſenden. 
ferner den vor Stargard, Arnswalde via Kreuz nach Landsberg, 25 
Küſtrin x. und den von Stargard. Arnswalde via Kreuz nach Schneide⸗ 
mühl dec. Reſſenden eine Fahrgelegenheit genommen, dagegen die Zuge 
verbindung Poſen⸗Stet in gebeſſert. In Rückſicht auf dieſen A 
Umſtand bemerkt der Vertreter der Handelskammer im Gegenjag zu 
der königl. Eiſenbahn⸗Direktion und der auf der Konferenz vertretenen 
önigl. Direftion der Berlin⸗Stettiner Bahn, daß die Zugverbindung 
Steitin-Bofen, ſeit langer Zeit für Poſen nicht günſtig gelegt, einer 
Aufbeſſerung entſchieden bedürfe und er demnach im Intereſſe der 
Stadt Poſen nicht gegen die von der Oberſchleſiſchen Bahn geplante 
Aenderung ſich erklären könne, zumal für Poſen via Schneidemühl ein 
Erſatz zur Erreichung der obenbezeichneten Theilſtücke der Oſtbahn öſt⸗ 
lich von Kreuz gegeben ſei; er mühe demnach bitten, daß zu Gunſten 
De en e At 155 königl. Direktion der Oberſchleſis 
( Verhandlung getreten wer Di P ; 
fallen 0 9 g n werde. Dieſem Antrage wird 
„Seitens des Magiſtrats iſt der Entwurf einer Polizeiver 8.5 
über den Aushang von Brot⸗ und Senne en zur Benn 
achtung vorgelegt. Die Bäcker und ſonſtigen Verkäufer von Brot: und 
Semmelwaaren ſollen danach verpflichtet fein, die Preiſe und das 
Gewicht der bei ihnen verkäuflichen Brot: und Semmelwaaren im 
Voraus feſtzuſetzen und die feſtgeſetzten Preiſe und Gewichte durch 
eine an. eirer den Käufern von außen bequem ſichtbaren Stelle ihres 
1 ausgehängte, polizeilich beglaubigte Taxe zur Kenntniß 
des Publikums zu bringen. Die Kammer hat ſich prinzipaliter gegen 
den Erlaß dieſer Verordnung ausgeſprochen, weil ſich einerſeits ür 
das Publilum nicht derſenige Vortheil und Schutz damit wird erzielen 
lafien, der berechtigter Weiſe beabſichtigt wird, anderſeits ein Ueber⸗ 
ſchreiten der Taxen und ſomit die Verhängung von verhältnißmäßig 
harten Strafen nach den Beſtimmungen des Entwurfs eintreten könnte 
ohne daß dem Verkäufer ein Vorwurf zur Laſt fällt. Beſonders die 
in der Verordnung getroffene Unterſcheidung von friſchen und alt⸗ 


backenen Brot- und Semmelwaaren würde den Fall einer Ueber, 


. 


7 


. 


ib 


7 er Be 
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tretung wider Willen nahe rücken. Für die Eventualität, daß der 
Entwurf ſeitens der Kommunalbehörde genehmigt werden ſollte, ſind 
von der Kammer eine Anzahl von Abänderungsvorſchlägen gemacht. 
Das von dem Kollegium geforderte Gutachten darüber, ob die 
Polizeiverordnung über den Verkauf von Kohlen und Koaks im Klein⸗ 
handel nach Gewicht vom 16. März d J. auf Holzkohlen auszudehnen 
ſei, wird dahin abgegeben, daß für den Verkehr in letztgenanntem 
Artikel die Aufrechterhaltung des vor Emanation beſagter Verordnung 
beobachteten Modus, des Verkaufs nach Maß, geboten iſt. Das Ge⸗ 
wicht der 8850 richtet ſich nach der größeren oder geringeren 
järte und Dichtigkeit des Holzes, aus dem jene hergeſtellt iſt; es ge⸗ 
ort deshalb zu den gewöhnlichen Erſcheinungen, daß dieſelben Quanti⸗ 
täten von Holzkohlen im Gewicht um ein Mehrfaches differtren. 
Anderſeits ſtuft ſich die Qualität der verſchiedenen Holzkohlen keines⸗ 
wegs durchweg nach der größeren Schwere untereinander ab; vielmehr 
find die Kohlen der Weichhölzer — weil für weitaus bedeutendere und 
umfaſſendere Betriebe verwendbar — im Allgemeinen verhältnißmäßig 
werthvoller, als die ſchweren Grobkohlen.“ B " 

Der Nachtrag Nr. 8 zum Lokalgütertarif der Oberſchleſiſchen Eiſen⸗ 
bahn vom 1. Juli 1877 enthält folgende mit dem 25. März v. J. in 
Kraft getretene Beſtimmung: N 5 

„Werden lebende Fiſche in Kübeln und Fäſſern, die mit 
Waſſer gefüllt ſind, als Frachtgut aufgegeben und wird die 
Fracht nach dem einfachen Stückgutſatz für das wirkliche Ge⸗ 
wicht, in minimo für 2000 Kilogramm beꝛahlt, jo findet die 
Beförderung dieſer Transporte mit den Perſonenzügen oder 
anderen Zügen ſtatt, welche hierzu von der Verwaltung be⸗ 
ſtimmt werden, mit den Perſonenzügen jedoch nur inſoweit, als 
ieine Vorſpannmaſchine erforderlich wird und Verſpätungen 

dadurch nicht herbeigeführt werden.“ 2 

Die Frachtermäßigung, welche in der Beförderung eines Eilguts 
zum Satze des Stückguts liegt, iſt in erſter Linie der Erwägung ent⸗ 
ee daß bei den Verſendungen lebender Fiſche dieſe letzteren ſelbſt 
nur einen geringen, das eines jeden Werthes entbehrende Waſſer da⸗ 
gegen den größeren Theil des Gewichts der Ladung ausmacht und 
war ſellt ſich das Verhältniß zwiſchen Brutto und Netto in der Regel 
h daß ein für den Fiſchtransports hierort benutztes Faß 6-7 Zent⸗ 
ner, die darin befindlichen Fiſche 1—15 Zentner wiegen. ' 

Die Oberſchleſiſche Bahn gewährt dieſe Transportbegünſtigung 
nur für den Fall, daß mindeſtens 2000 Kg. auf einen Frachtbrief auf⸗ 

egeben werden. Sie weicht in der Beziehung von der Poſen⸗Kreuz⸗ 

urger und der Märkiſch⸗Poſener Eiſenbahn inſofern ab, als die erſtere 
bei Aufgabe von 2000 Kg. 50 pCt., bei Aufgabe von geringeren Quan⸗ 
ttäten 75 pCt. der Eilgutiare erhebt, letztere aber von der Aufgabe 
eines Minimalquantums gänzlich abſieht. Für die Beförderung leben⸗ 
der Juchtfiſche, ſofern deren Verſendung nackweislich von einer oder an 
eine Fiſchzuchtanſtelt erfolgt, hat auch die Oberſchleſiſche Bahn mit 
dem 1. Oktober v. J. (Nachtrag 11 zum Lokalgütertarif) die gedachte 
Tariſermäßigung ohne Rückſicht auf die Größe der aufgegebenen Ladung 
eintreten laſſen; für Fiſche, die zu Konſumtionszwecken lebend verſchickt 
werden, iſt es bei der Minimalgrenze von 2000 Kg. verblieben. 

In Rückſicht darauf, daß wegen dieſer beſchränkenden Beſtimmung 
die in Rede ſtehende Deklaſſifikation Seitens des hieſigen Fiſchhandels, 
der jeinen Bedarf in einem ſtetigen, jedes Mal nur geringere Quanti⸗ 
täten umfaſſenden Bezug deckt, beſchließt die Kammer, bei der königl. 
Direktion der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn das Fallenlaſſen der bezeichne⸗ 
ten Minimalgrenze zu befürworten. 

Bei der Kammer iſt beantragt, dieſelbe möge an den Bundes rath 
eine Petition richten, dahin gehend, daß Poſen unter diejenigen Plätze 


aufgenommen werde, an welchen gemiſchte Privattranſitläger für Ge⸗ 


Nr. 30 belegene, 
Pabislak und deſſen Ehefrau Juli- 


rzyeki nennt, welcher flüchtig 
85 die Unterſuchungshaft wegen 
ie 


Königliches Amtsgericht. 


dunkles Jaquet und dunkle Zeug: 


Lichterſtattung wird nach ſtattgehabter Erörterung ferner in eine Kom⸗ 
miſſion verwieſen der Antrag, „die Kammer möge beim Herrn Finanz⸗ 


imbalte von 3 Hektaren 47 Aren der 
Grundſteuer unterliegt und mit einem 
Grundsteuer -Reinertrage von 
Mark 42 Pf. und zur Gehäudeſteu r 
mit einem Nutzungswerthe von 69 


am 4. September 1880, 


gefängniß zu Schroda 


treide ohne Mitoerſchluß der Zollbehörde geſtattet werden dürfen. 
Dieſer Antrag wird in Rückſicht auf die Nothwendigkeit, das polniſch⸗ 
zuffiiche Geſchäft nicht noch mehr als bisher der Stadt Poſen entzogen 
u jeben, genehmigt ; der betreffende, von einer Kommiſſion zu entwer⸗ 

Bericht ſoll in der nächſten Sitzung vorgelegt werden. Zur Be⸗ 


werden, daß die Exportvergütung für verſüßte 


Aolhwendiger Verkauf. Geffentliche Ladung. 


Das in dem Dorſe Modrze unter Die Kaufmanns⸗Wittwe Jette 


3 Jacob zu Tremeſſen — vertreten 
durch den Rechtsanwalt Dr. Maier 
in Gneſen hat gegen die zur 
Zeit ihrem Aufenthalte nach unbe- 
kannten, zuletzt in Tremeſſen wohn⸗ 
boft geweſenen Schuhmacher Ju⸗ 
lian und 
Priebe⸗Obſt'ſchen Eheleute, ſowie 
gegen den Hausbeſitzer Joſeph 
Priebe in Tremeſſen Klage er⸗ 
hoben mit dem Antrage: i 

Die Beklagten zu verurtheilen, 
der Klägerin den auf Grund 
des am 3. Oktober 1877 be⸗ 
ſtätigten Separations⸗Rezeſſes 
als Beſtandtheil des Grund 
ſtücks Tremeſſen Nr. 48 ver 
zeichn ten Separationsplan Nr. 
Da von 1 Hektar 84 Ar 80 
Quadratmeter aufzulaſſen, die 
Abſchreihung deſſelben von dem 
Grundſtück Tremeſſen Nr. 48 
und Eintragung der Klägerin 
als Eigenthümerin deſſelben in 
das Grundbuch zu bewilligen, 
den Bellagten auch die Koſten 
des Rechtsſtreites aufzuerlegen. 
Klägerin ladet demgemäß die mit⸗ 
beklagten Julian und Franciska 
Obſt 
Verhandlung d 5 
die zweite Civilkammer des König⸗ 
lichen Landgerichts in Gneſen auf 

n 


0 x & 
3. November d. J., 
Vormittags 11 Uhr, 
mit der Aufforderung: einen bei 
dem hieſigen Landgericht zugelaſſe⸗ 
nen Rechtsanwalt zu ihrer Ver⸗ 
tretung zu beſtellen. 2 
Zwecks öffentlicher ang an 
die genannten Obſt'ſchen Eheleute 
wird dieſer Auszug der Klage hier⸗ 


minister dabin vorſtelli 


anna, geb Iwanska, gehörige Grund⸗ 
ſtück, welches mit einem, Flächen⸗ 


von 24 


Mark veranlagt iſt, ſoll behufs 
Iwangsvollſtreckung im Wege der 


nothwendigen Subhaſtation 


Vormittags 10 Uhr, 
im Gerichtstags⸗ Lokale zu Sten⸗ 
ſchewo verſteigert werden. 

ofen, den 24. Juni 1880. 


Königl. Amtsgericht. 
Abtheilung IV. 
Dr. Traumanu. 


Steckbrief. 


Gegen den unten beſchriebenen 
— — Joſeph Ibzwiak, 
aus Zerköw, welcher ſich auch 


bſtahls verhängt. 
5 — erſucht, denſelben zu 
verhaften und in das Gertuts⸗ 
abzuliefern. 


Schroda, den 19. Juli 1880. 


Beſchreibung: 
Größe 1,65 m, Haare ſchwarz, 
Augen grau, Naſe ſpitz, Kinn ſpitz. 
Schnurrbart ſchwarz, hat an der 
linken Hand nur noch den Daumen: 
Bekleidung Anfangs Juni er.: 


DN dirch befannt gemacht. 
i ] 21. Juli 1880. 
Baumaterialien... Fontane, 


Waſſerbauten, 1700 


D 
* 


7 
* 


* 


100,000 Stüc Jiegelſteine für 
ebm. Beton⸗ 
90 cbm. Werkſteine, 3000 
onnen Cement, 1400 hl. gelöſch⸗ 
ten Kalk, 115 chm. große Pflaſter⸗ 
ſte 17,200 klgr. Schmiede⸗ und 
Eiſenguß⸗Arbeiten find zu vergeben 
nd werden Offerten unter H. S. 39 
oſtlagernd Labiſchin er beten. 


Gerichts ſchreiber 
bei dem K niglichen Landgericht. 


Ein neues Segelboot 
ſteht zum Verkauf Flurſtr. 7. 


Fleiſcher⸗ u. Schmiedeklötze, kleine 
Hand⸗ und Rollwagen zum Verkauf 
Grabenſtr. 5. 


Franciska geborene Kaufmanns O. 


* | cejiionirte General⸗Agent 


ſchen Eheleute zur mündlichen] 
des Rechtsſtreites vor 


— 7 — 

Branntweine, deren Stärke durch das Alkoholometer nicht ermittelt 
werden kann, erhöht werde.“ g 

Gegenüber der Aufforderung der ſüddeutſchen Abtheilung des 
Vereins deutſcher Tabaksfabrikanten und Händler, dem Entwurf einer 
an die Reichsregierung zu richtenden Petition, betreffend die Thätigkeit 
der Straßburger Tabaksmanufaktur beizutreten, wird beſchloſſen, in Ge⸗ 
meinſamkeit mit hierortigen Intereſſenten den Gegenſtand in ſeiner 
Einwirkung auf die Verhältniſſe der Tabaksinduſtrie unſerer Stadt und 
Provinz einer ſchleunigen Behandlung zu unterziehen. 


0 Siaats- und Yolkswirthfchaft, £ 


»Mit Spannung ſieht mau in den betheiligten Kreiſen den 
Berathungen des internationalen Patentkongreſſes, welcher im 
September d. J. in Paris zuſammentreten wird, entgegen. Es wird 
ja ollgemein anerkannt, daß, wenn die Wirkungen des Patentſchutzes 
in vollkommener Weiſe erreicht werden ſollen, die Staaten auf 
Wege internationaler Vereinbarung eine Reform der Patentgeſetzgebung 
herbeiführen müſſen. Da dies ſedoch ſobald nicht zu erreichen ſein 
wird, und zwar wegen der großen Ungleichheit der beſtehenden Patent⸗ 
geleßgebungen, der beſonderen Eigenthümlichkeiten der verſchiedenen 

taaten und der veränderten internationalen Verkehrsbeziehungen der 
Jetztzeit, ſo wird vorläufig eine internationale Vereinbarung wenigſtens 
5 Grundprinzipien unter den Staaten angeſtrebt werden müſſen. 

s gilt zunächſt, de der Erwerbung, Aufrechterhaltung und Verwer⸗ 
thung der in anderen Staaten vollgiltigen Patente entgegenſtehenden 
Hinderniſſe durch eine internationale Vereinbarung zu beſeitigen. Als 
ſolche Funes e ſind von dem Verein Deutſcher Patentanwälte fol⸗ 
gende Punkte bezeichnet worden: die in vielen Staaten vorgeſchriebene 
obligatoriſche Ausführung innerhalb beſtimmter Friſt, die Abhängigkeit 
der Dauer reſp. Giltigkeit eines Patents von einem früher erworbenen 
Auslands⸗Patente, die in Frankreich dem Erfinder verbotene Einfuhr 
des patentirten Gegenſtandes, ferner die allzu hohen Gebühren und 
endlich der Uebelſtand, daß die amtliche Veröffentlichung der patentir⸗ 
ten Erfindungen in einem Staate der Erwerbung eines 8 
Patents in einem anderen Staate hinderlich iſt. (B. B. Z.) 


Bermifdtes. 


Berlin hat in den letzten Tagen zwei jener 3 antbropo= 
morphen Affen verloren: am Freitag Morgen iſt der letzte 
Orang-⸗Utang des Zoologiſchen Gartens — das zweite Exemplar 
des vor einigen Jahren vom Herrn Konſul Schönlank geſchenkten 
Paares — geſtorben, und Tags zuvor war ihm der Chimpanſe des 
Aquariums voraufgegangen. Es bleibt nun einſtweilen einſam und 
allein ein Chimpanſe im Zoologiſchen Garten als Repräſentant der 
Anthropomorphen in Berlin zurück. Die Kadaver hat Herr J. Wickers⸗ 
heimer ſofort inſizirt, um fie bei der bekannten Fähigkeit ſeiner Kon⸗ 
ſervirungs⸗Flüſſigkeit vor Verweſung zu bewahren und bei 
Gelegenheit zur genauen Feſtſtellung der Todesurſache zu ſeziren. 
Kadaver find trotz der Hitze ohne jede Spur von Gasauftreibung, 
Geruch und Veränderung, genau im Zuſtande des Todes, und ſind 
wieder ein neuer Beweis für den unſchätzbaren Werth der Erfindung. 
Dieſelbe bietet übrigens nach den verſchiedenſten Seiten hin faſt tag⸗ 
täglich unter der Sure des Erfinders neue überraſchende Fähigkeiten. 
So kam dem „Kl. J.“ zufolge, vor etwa 10—14 Tagen bei einem Be⸗ 
ſitzer Unter den Linden eine ſogenannte Königin der Nacht (Oereaster 

ndiflorus L.) zur Blüthe, jene prachtvoll duftende Kaktusart, deren 
Entfaltung nach Sonnenuntergang im Laufe eines Abends vor⸗ und 
zurückgeht. Im Einverſtändniß mit dem Eigenthümer entfernte Herr 
Wickersheimer um 9 Uhr die Blüthe mit Stiel und Anſatztheil, ſetzte 
dieſelbe in ſeine Flüſſigkeit und hat die Freude gehabt, nach kurzem 
Schluß der Blüthe in der Nacht am anderen Morgen deren Oeffnung 
zu bemerken, von welchem Momente an keine Veränderung, weder in 
abitus noch in Farbe, zu jeben iſt; allerdings iſt das Präparat vor 
icht⸗ und Lufteinwirkung geſchützt. Ebenſo hat ein Koblblatt ſeit faſt 
3 Jahren feine Farbe und Claſtizität behalten. — Derartige Errun⸗ 


Beſchluß. 


Nachdem im Termin vom 29. Mai 
1880 von den Gläubigern die 
Schlußrechnung des Verwalters ge⸗ 
nehmigt und die Schlußvertheilung 
vollzogen wo den iſt, wird gemäß 
§ 151 der Konkursordnung vom 
10. Februar 1877 der unterm 27. 
Juni 1879 über das Vermögen des 
1 A. Herzog zu 
Rawitſch eröffnete Konkurs für 
beendigt erklärt. 
Rawitſch, den 14. Juli 1880. 


Königliches Amtsgericht. 


Nach Amerika 


befördert für 90 Mark mit Poſt⸗ 
dampfern über England der con⸗ 


von Wr. Schumacher, Hannover, 
Oellerstr. b. n. app. ist das einzig reellste u. 
sicherste Verfahren alle Krankheiten 


e zu heilen. Meine Naturbail- 
thode 25. reich Ulustr. Aufl. ver- 
sende franco für 30 A, Briefmarken, 


85 Rambonillet⸗ 
Merino⸗Böcke, 

gleich ſprungfähig, wollreich und 

von beſonders guten Figuren, ſtehen 

vom 15. Juli er. ab 

in Oſtaſzewo bei Thorn 

zu billigen und feſten Preiſen zum 

freihändigen Verkauf. 

Auf Wunſch Kataloge. 


Auf dem Dominium 
oſener[ Luboſch hat der 


Bockverkauf 


begonnen. 
er Verkauf geſchieh 


Strecker, . 


Louiſen⸗Platz 6. 


Mein .. 

Hotel und Geſchäft 
ſowie Garten = Anlage zu 
Konzerten, iſt fofort zu ver⸗ 


pachten. 
Grünberg, 
Wreſchen. 


Mein Gaſthof 


am Marlt, 2 Str. ſchließend, will 
ich unter günſtigen Bedingungen 
verkaufen. Uebernahme gleich. 

Näheres in der Exped. der P 
Zeitung. 


Bekanntmachung. 


Wegen Uebernahme eines anderen 
Geſchäftes bin ich Willens mein in 
Rogaſen belegenes Hotel ſchleunigſt 
mit 2000 Thlr. Anzahlung zu ver⸗ 
kaufen oder zu verpachten. Käufer 
ſowie Pächter erhalten nur bei per⸗ 
ſönlicher Beſichtigung nähere Aus⸗ 


kunft. 
Rogaſen i. H. Poſen. 
Praetzel. 


—ſſ ä — — — Löͤtĩtbig bei 

Ei aus nebſt Gart 
3 Margen Land ift baldigf zu vers ‚©. Zander 
kaufen. Näheres Poſen (Jamade 28) [Kupfer⸗ und Meſſingwagren⸗ Fabri 
beim Wirth. Königsberg i. Pr. 


Preiſen. 
Ein neuer kontinuirlicher 


Brennappara 


vorſtebenden Umbaues meines Ge⸗ 
ſchäftslokals 


such brieflich, sicher und dauernd ohne ſämmtlicher Waaren zu herabge⸗ 
festen Preiſen. 


— I kn nn 


t hier; 
* .. alb 
freihändig u. zu feſten re gegen 


für 3000 Liter Maiſchraum vor- ſtellt werden 


nehme gegen Nachnahme zurück. 


1 eröffnen Hrn. Wickersheimer einen weiten Blick in die Zus 
unft, bezüglich der endbarkeit feiner Konſervirungsflüſſigkeit. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Titeratur. 

*Die vollkommene Köchin von A. K. Voll mut iſt 
ſoeben in fünfter verbeſſerter Auflage im Verlage „Leykam⸗Joſefsthal“ 
in Graz erſchienen. Das hübſch ausgeſtattete Büchlein iſt ein treffe 
licher Rathgeber für Hausfrauen und ſolche, die es werden wollen, und 
kann nicht warm genug empfohlen werden. Nicht lukulliſche Genüſſe 
zu bereiten, ſondern das einfachſte mit den beſcheidenſten Mitteln 
ſchmackhaft und in gehöriger Quantität herzuſtellen und Erſparungen 
in der Küchenwirthſchaft zu erzielen, werden darin in klarer, leichtfaß⸗ 
licher Weiſe gelehrt. Das Büchlein, welches trotz ſeines gedrängten 
Inhaltes doch über Alles, was man für den kleineren Haushalt braucht, 
Auskunft giebt, wurde uns von mehreren Hausfrauen als praktiſch be⸗ 
eichnet und ſtehen wir daher nicht an, dieſes billigſte Kochbüchlein, 

reis 25 Kr. — 50 Pf., der Frauenwelt beſtens zu empfehlen. i 


Briefkafen. 


P. M. in Freyſtadt 1/S. In unſerer Provinz ift die Provinzial 
ordnung noch nicht eingeführt, deshalb giebt es keinen Landesbaurath“. 
Wir haben hier einen nnr Herrn Koch, und einen 
Landbaurath Herrn von Eukomski. Ihr freundliches Anerbieten 
nehmen wir dankend an. K 5 

. F. Wreſchen. Auf Ihre Frage, ob eine hypothekariſche 
Forderung, welche am 21. Januar 1882 fällig und mit 10 Prozent 
verzinſt iſt, bis zum Fälligkeitstermine gelaſſen werden kann, ohne den 
Gläubiger der Gefahr, ſtrafrechtlich verfolgt zu werden, auszuſetzen? 
können wir Ihnen antworten, daß nur ein auffälliges Miß⸗ 
verhältniß zwiſchen den üblichen und den kontrahirten Zinſen 
ſtrafbar iſt. Dem Strafrichter dient auch nach dem Geſetze als 
Kriterium der Beurtheilung der Umſtand, ob der Kreditgeber die be⸗ 
drängte Lage oder die Unerfahrenheit des Kreditnehmers ausgebeutet 
hat. Der betreffende Prozentſatz dürfte kein auffallend hoher ſein, zu⸗ 
mal die qu. Forderung ſich bereits innerhalb der zweiten Hälfte des 
Werthes des Grundjtüdes befindet. Die lokalen Verhältniſſe find mit 
maßgebend; wir aber kennen die in Wreſchen herrſchenden nicht. 

Verantwortlicher Redakteur: P. Bauer in Poren. — 

Für den Inhalt der folgenden Wctheilungen und Inſeraſe 

übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 
NAT ET EEE TETT RT ET ET IT ap 5 u) 


7 Sprech faal. 


BE (Eingeſandt.) 

Es iſt rein räthſelhaft, daß die Geleiſe der Stadtbahn nicht Über⸗ 
all in die Mitte der betreffenden Straßen, ſondern zum größten Nach⸗ 
theil der Angrenzenden ſtellenweiſe an die Rinnſteine gelegt werden. 

Unmöglich iſt es, wenn der Verkehr der Bahn nicht ſtocken ſoll, 
daß auf dem Geleiſe Wagen für die angrenzenden Bewohner halten 
können, um ab⸗ oder aufgeladen zu werden. Die Wagen müſſen auf 
der gegenüberliegenden Seite halten und die betreffenden Laſten her⸗ 
bana werden. Wer ſoll die hierfür entſtandenen Mehrkoſten 
tragen? Wer iſt der Geſchädigte! > 

In Breslau, wo nur in einer Straße 8 eleiſe an den 
Rinnſteinen liegen, iſt von den angrenzenden Bewohnern hiergegen Ge⸗ 
ſammt⸗Proteſt erhoben worden, die Nachtheile find auch anerkannt 
und handelt es ſich jetzt nur darum, wer die Verlegungskoſten des 
Geleiſes tragen ſoll, die konzeſſionirte Geſellſchaft oder die Kommune. 
Die Angelegenheit nochmals reiflich zu überlegen, wäre rathſam, denn 
unbedingt werden alte Rechte durch neue Konzeſſionen geſchädigt. 


Schilder = 


in emaillirtem Eiſen, Marmor und Porzellan G N 


Breslauer⸗Straße Nr. 38. 
Feinſten 


Saatroggen, 
Original u. erſte Abſaat, 


offerirt 


S. Calvary. 
Exportbier 


ir 8 ME. 0 | excl. Glas 
empfiehlt Guſtav Wolff. 


Sämmtliche Geräthſchaften 
in der hier 1875 neu ein⸗ 
gerichteten Brennerei für 
ca. 30 Schfl. Betrieb, als: 
Dampfkeſſel, Apparat, Bot⸗ 
tige ꝛc. ſind preiswürdig im 
Ganzen oder auch im Ein⸗ 


Wegen des in nächſter Zeit be⸗ 


Großer Ausverkauf 


J. Munk (Eſterka), 
Markt 37. 


‚Fast umsonst. 


In Folge beſchloſſener Liquidation 
der jüngſt faliten großen Ubrenfabrit in 
Genf werden, um das Rieſenlager fo raſch 
als wönlich an räumen Aehte Talmi- 
gold-Taschenuhren um 75 un- 
ter dem Jabrılpreiie veräußert. Gegen Eins 
ſendung des Betrages von nur I2 Mark 
oder auch gegen Poſtvorſchuß (Nachnahme) 
erbält Jedermann eine hochfeine acht engl. 
Telmisold-Cylinderuhr, elegans 
ber, neueſter Façon, in ſchwerem reichgravir⸗ 
em Talmigold⸗Gehäuſe mit beſterprobtem, 

ichem Präciſtonswert und Talmis 
taubmantel, “ 
Uhren gehen auf die Sekunde richtig, 
wofür Garantie geleißet wird. Zu jeder 
Uhr wird eine elegante Talmigold⸗Uhrkette 
mit Medaillon gratis beigegeben und 
koſtet die Talmigöld⸗uhr ſammt Kerte und 
Medaillon nur 12 Mark. 
Veſtelungen find zu richten an die verren 


borit 


Mn 


Blau & Kann, Generaldepöt, Wien. zelnen in Eliſeufelde bei 
Fee Tirſchtiegel zu verkaufen. 


Auskunft ertheilt der Admi⸗ 
niſtrator Schmidt. 


Kuſſee⸗Berſand 


zum Damburger deren en: gros: Dom. Owinsk verkauft 
See, g en gen b ene 
Maracaibo 102 zum Dampfdreſchen. 
3 : 2 12 Ich bin beauftragt einen größeren 
8 dene, Haferzu 7—50 AIR. 
bi Ir Bu . per Zentner zu verkaufen. 


Deutſchlands pr. Pfd. 10 Pf. 
Poſtnachnahme i 
Säcken & 91 Pfd. Auch die billi⸗ 
en Sorten ſind reinſchmeckend und 
äftig. Es können 2 verſchiedene 
Sorten in einem 10 Pfd.⸗Packet u 
auch in einem Sack & 40 Pfd. be⸗ 
durch dieſe Miſchung 
der Kaffee auch feinſchmecken⸗ 
Nichtkonvenirende Qualitäten 


H. Wongrowitz, 
Handelsmakler, St. Adalbert 4, part. 
Während der Börſenzeit im Han⸗ 
delsſaale anweſend. 


Grätzer Bier 


in vorzüglicher Qualität, aus der 
älteſten Brauerei des Herrn 

S. Biebrowiez in Grätz, 
empfiehlt das Grätzer Bier⸗Depot 


H. Knaster Nachfolger, 
Halbdorfſtraſſe Nr. I, 


wird 
der. 


„Mohr, 
Otteuſen b. a 


. 1 det Felle gezogene 4 


Garantie für vorzügliohste Construotion und sorgfältigste Ausführung. 


— — 


Hochzeits⸗ Gedichte, Tafellieber, 
Toaſte 15 n 8 Einen Lehrling, 


Malwina Wersehaner, Markt 24. Pede Eilan bpngtbe) mächtig, ſucht 


| U 
bun ö Merkels 
— nn Elias, Markt 0 
Für Damen in Poſen habe akad. a II — 
Zuschnede unmkurſus er, Meld. Ein evang. unverh. Wirthſchafts⸗ 


3 age, Wronferpl 1,1. ©. ed ken, l u. deln Se . Großer 


General⸗Depot. Kate deer L . cler Afrikaniſcher Circus 


Ring: u. 
Stern⸗ 
walzen, 


einfach, 


doppelt und Zum Generalvertrieb eines lohnen am — 7 
2 tſheilbar, en, gan) neuen dae ene n en a . O1 1 
ohne Konkurrenzf. Lan Fuhr⸗ x 
5 ein⸗ und werksbeſitzer, 5 für 705 Proving — C. N. Bab, Markt Nr. 40. Sonnabend den 24. Juli 1880, 
=: mehr: 2 x Poſen ein renommirtes Haus ge⸗ Ein Landwirth, Abends 8 Uhr: 
8 © = D sub X. X. an die Pommer, 32 J. alt, 15 F. b. Fach, G 
* ſchaarige Patent⸗Pferderechen En Staat Seite, Tuc 3. Jolorf Stellan. 2 rope 
5 4 71 ; 5 ‚ x Stellung. 70 
Pflüge, mit ſelbſtthätiger Entleerung und 28 Zinken. Klinik yo ſionirt 9 Poſen, Bäceerſtraße 19 beis Extravorſtellung. 


zur Aufnahme und Behandlung f.. Frau Laskowska. 
Eine leiſtungsfähige Korken⸗ 


Haut⸗ K Jyphiliskranke, Fabrik ſucht einen mit der Branche 


Breslau, Gartenſtr. 460. vertrauten 


Sprechſtd.: V. 8—9. N. 4—55 in ber Vertreter. 


Wohnung Gartenſtr. 33a V. 1 
bis 12, N. 2—4 auch Sonntag. Offerten unter M. 797 nimmt die 


5 . 105 Annoncen⸗Expedition v. E. Schlotte 
Dr. Hönig, teh, in Bremen entgegen Fon 


ſowie ſämmtliche landwirthſchaftliche Maſchinen und 
Geräthe empfehlen 


Gebrüder Lesser in Schwerſenz. 


Filiale in Poſen: 
Kl. Ritterſtraße Nr. 4. 


Sonntag den 25. Juli: 
Zwei große 
Vorſtellungen 


um 4 u. 8 Uhr. 
Unwiderruflich am 


doppelt und einfach wirkende, beſtes Syſtem, 


: 0 SF . E 
S „ „ BSH Sttahburg, Gate eil dach Wirthſchafts⸗ Juſpektor, ere | 
5 8 um 288 2 BEESED, S SAE a f 5 ; 32 1 5 5 
S Si ir 2 2225 „Ess.“ 5 Su ER oO w & F beider Landes ſprachen mächtig, wird Lamberts Garten. 
= S3 2 3 28 5 255 SEE Fodnsir „ 20 = ter Dor ſofortigen Antritt für das Sonnabend, d. 24. u. Sonntag, d. 25. 
dub 22885 8 ES, 8 35 — NEST 5 = — . Dominium Liſſabon geſucht. Nachmittags 6 Uhr ig, d. 25. 
r 85 b 2 8 2 Bee 2 Breiteſtraße 27 kerſeniche Voritellung obne Ent- ee . ä 
S S e Sie en geiumiger Saden und Aten. Bere aun Alken, Steh Großes Militär⸗Concert 
2 232 22 2 18 8 „8888. 5388 8 - 5 Woh⸗ Oberamtmann Kliem Klein⸗ % 15 ME 7 Ri 
— SS 8 S e tag ese Z 8 „ „ nung per 1. Oktober zu vermiethen. Gay bei Samter. neee ee, A 
> — us © 25 323-3, 353 FE 288 8 FR}: 27 er 2 Näheres bei Guſtav Wolff. — x— nn . Bethge. j 
2 2 2 3 ESS Z ASS S e 2 3258888 S "Ss aa 2 2 2 2 K R 4 j 
754 2 55 832.82 388 „ Eraser. BE %% f 28 3 2 * 2 Eine ohnun Kir en⸗ N apellmeiſter. 
0 2 2 2 88 2 S 8 32 38 55 2 8 8 8 Zr 8 E „. mo MW J, 5 a en 4 7 8 
= — 0 2885 D 255 EN ESEL EN 2 — 32 28 & 52 Fe 8 SS Rn 3 Zimmer, Küche nebit ir 0 = 10 oria- ea er 
28 E gamtsen DLEsasee EEE 2332 „ 25 S3 @ BE Zubehör, auch zum Comtoir geeig⸗ f P | 2 Sonnabend Nachmittag 4 Ju 
ae 32K 28 as Sa 285 38%. Bine 2 3 — * 53 net, pr. 1. Oktober zu vermietben. | Krenzkirch Sontar den 28 Letztes roßes dt ind Uhr, 
rA „ za 2 8 8888, SBE 288 Näheres Gr. Gerberſtr. 42, im Laden. & 18 V — onn 9 u. 8 — ude - 
m DaB: SS ds ES e 88820 223 „ 8 Mart 4° find Wohnungen Juli, Vorm. 8 Uhr, Abendmahl. mit Frei⸗Theoter. 8 
D 8 r e eee S - FETT Markt 47 ) 8 10 Uhr Predigt: Hr. Paſtor Preis⸗Rebn Spiele. 
— 2 —. 3 s a 38882842 f S 8 329 ieth und Laden zu) Zehn. Nachmittags 2 Uhr: Herr Im Theat ri e, Spiele. 
= E 8 SEHSLESEES2E BUS Sass S S vermiethen. 8 N m Theater: auch bei üUnſtiger 
m BO Ess ET ne Se andere 7 7 Timer |eı he ehe, Sonntag, d minen 
F — 3 8 en — 2 S 2 2 2 : 7 D 1 8 E ‚© „ 1 1 
R 3 3583 2 malen gbssn gan 28,888 85832 8 saw. 8 — 5 u. Zubehör, 2.0 25, Juli, Vormittags 9 Uhr. Ein Märchen aus 1001 Nacht. 
S SSS S 2222 35 g 2 38 82 ge, ark. Abendmahlsfeier: an intritt nur 2 f 8 
SSS = S 2832 33 SS SG 888 5 8 — - Ibendmablsfeier: Herr Konſiſto.⸗ „ u ur 20 Pfg. 
f ea SE ne Se | S a 3 * 1 Schmiede⸗ oder Schloſſer⸗Weik⸗ rialrath Reichard. 10 Uhr Predigt: Jeder Eintretende zur Kindervor⸗ 
a F . acer Sargetssere - (datt und Mittelwohnung 450 Mi. Herr Koniiftorialvath Neichard. | Nellung bat das Recht des freien 
wa ess Si e e 9 5 St. Adalbertſtr. Nr. 2, dies Goſtes dien Abends 6 Entrée zum Konzert der Abend: 
— S2 e e eee dee eg 2 Etage, iſt eine freundliche Woh-] An, Kottesdienſt: Herr Konſ⸗ 1 SE 
= 2 22 23 SS sen sans LSB BerBo ser du 5 ; 5 iche DO Rath Reichard. Vorletzte Vorſtellung. a. 
m SFERE EEE ER BE TEE TI S 8 nung, beſtehend aus 2 zweifenftrigen Abendvorſtellung. Anfang 7 U 
2 E Se SS s SS SS ee E 8 Zimmern, großer Küche mit Waſſer⸗ e 15. 
% 2 8 23,595 & S2 — E 2 l ] 2 
— 2 35 8 NS“ Sl Sg 8 8 2 54 Teitung und Aufbewahrungskammer[ J V e 3 Frei 
2 228 EA SSS FS u * 2 E 3 8 S 3 © 2 2 eate ä in 
SD e SS Z s Eusteze 2 Ss: Se 8 * per 1. Oktober zu vermiethen. Garten⸗Entrer 30 Pf. tion 
ea 8 5 3 Ss Eid 8 S SE S = 08 * Näheres daſelbſt im Hof rechts ummelfritze. 1 


2. Etage. - ; 2 
Eine Mittelwohnung, beſtehend Große Poſse mit Gejang in 7 Bit * 


b e ; 9 H. Wilken 
aus 6 J. u. Küche, im Preiſe von Garniſonkirche. Sonntag, den 25. ser — <> 
ca. 600 M., ift zu vermiethen Breite. Enke Vorm. 10 Uhr, Predigt: B. Heilbronn's 
fraße 12. err Militär⸗Oberpfarrer Tertor. Volksgarten⸗ Theatern 
‚Co En Laden ſowie große und kleine Evangeliſch luth. Sonnabend, den 24. Juli c 
Berlin, Friedrichſtraße 59. nn 1 . 18 zu res sa 2 . Italieni che Na 1 
— . —ů — verm. . 1 Tr. daſ. 5 Uhr: U June each 
A Stuben 2. Iresfauere,) Klenmähter, Mahmittags 3Ubr:] Beuchneen, Sen eination 
Geſammtgewinnwerth in 5 Cl. |parterre, zum Geſchäftslokal ge⸗ Mittwoch den 28. Juli Abe ds] Die Tirſchtie eler anf 178 
550,400 M. Lope 3 El. 6M. Zieh. eignet, vom 1. Oftober e. Näheres) ; Uhr: Herr Tuperintendent Große Lokalpoſſe mit Gejang ı 
9. Aug. c. Volllooſe 10 M. Porto beim Herrn Graveur Below, Bres⸗ Kleinwächter A Tanz in 5 Abtheilungen⸗ k 
:5 ig, 5, Basob, Derlin, Mol- TFF Gaſtſpiel der Fliegenden Men 
tenm. 14. Br, Roofe Et 10% M. Walliichei 73 ten Kirchen ſind in der Jen dom ſchen Mr. Angel u. Wille. Elfe 
— — find ſchöne Mittelwohnungen zum 16, bis 23. Juli: = Larzo v. Cryſtalpalace zu Londg 
1. Oktober zu vermiethen. Getauft 8 männl., S weibl. Perſ. a 
Geſtorb. 14 = 6 = = 


BL 

Ein deutſcher unverheiratheter| _Getraut_ 3 Paar. 
erſter Inſpektor, der pol⸗Im Tempel der iſr. Brüder⸗ 
niſchen Sprache mächtig, Gemeinde. 

welcher in landwirthſchaft⸗ Sonnabend den 24. Juli c., Vor⸗ 
licher Beziehung tüchtig und] und Predigt. r: Gottesdienſt 
erfahren iſt, wird zum ſo⸗ - 


D. Sotterie:oofe IV. CI. 
rig. +, 3,472 M. Anth. 3 30, 

5, J 8, r 4 M. empf. das 
älteſte Lott.⸗Compt. von Schereck, 


Gewinnzichung am Preis pr. St. Hauptgewinn 
a eee 2 100 M. 25,05 


a 
x Braunſchweiger 20 Ehlr, 30 
* 5 10 00 1 0 & 250 = 90,000 
amburger . Sto. 1 57.5 

1. September glanz heide diuſt 3 600 = 157500 

Jedes dieſer Looſe muß in der Gewinnziehung mit einem 
Treffer gezogen werden. Wir machen beſonders darauf anfmerk⸗ 
ſam, daß wir nur geſetzlich geſtattete ganze Original⸗Looſe ver⸗ 
kaufen, u. zw. netto Anfa oder auch auf Abzahlungen. Für den 
Vertrieb folder Loofe auf Abzahlungen werden folide und ſtrebſame Agenten 


angeſtellt. 
Bank⸗ und Effekten⸗Geſchäft. 


Grünwald, Salzberger & Co., Köln a. Rh. Behr. 03. 


. 
Kr 


Die letzten Dienſtag vertheilt 
Contremarken haben zu dieſer Wr 
ſtellung Gültigkeit. 

Die Direktion 

B. Heilkrom 
Auswärtige Familie 
Nachrichten. 

1 e 8 Aug e nb 
.. mi aufm. Julius Knaak. 5 
fortigen Antritt geſucht. — Familien⸗Nachrichten. Anna Jietemann mit Kaufen 
A EEE. 2 Die Verlobung unſerer Tochter Nobert Glaesmann. Frau Ei 

tteſte ſchriftlich einzureichen. Regina mit dem Kaufmann Herrn Töpfer, geb. Münch mit Tiſch 


ino. Albert Munk aus Poſen, beehren meister Georg Schulze. Frl. Ei 
Koninfo, 20. Juli 1880. Al beih Bourſaulk mit Pier 


Höchſt reelles 
Heiraths⸗Geſuch. 


Ein aus feiner Familie, 
gebildeter, gut ſituirter Zahn⸗ 
arzt, Wittwer, moſaiſch, von 
angenehmem Aeußern und 
Herzensgüte, ohne Anhang, 
28 Jahre alt, welcher circa 8 
Jahre als Zahnarzt am Orte 
anſäßig und eine nachweislich 
jährliche Praxis von circa 
2000 Thaler hat, ſucht auf 
dieſem Wege, da es ihm an 


Specialität 
Dresch-Maschinen für Dampi-, Wasser-, 
Göpel- & Handbetrieb, Locomobilen und 

Goepelwerke. 


Francolieferung und Probezeit. 


aschinen-Fabrik da es. q w 3 hierd benſt 2 
Heinrich Lanz, 8 und Mannheim. Damenbekanntſchaft fehlt, eine Grassmann, ea n Georg Hermann in Abrensb 
— — — p — — (Lobenegeſährtin. Junge hübsche, Rittergutsbeſitzer. „ Belgard, den 20. Juli 1880. Frl. Helene Gemmel mit 0 


u dunkeln Farbentönen pro Centner 24 Mark 
n hellen Farbentönen 3 =: 


ER. 
Verdienſt⸗ Harz elfarhe Wien 
Medaille 1873. 
in allen Nünncen ftreichfertig. 

Billigſte witterungsbeſtändige Farbe zum An⸗ 
strich von rauhem und glattem Holzwerk im Freien 
kund im Innern, Mörtelputz (Façaden Korridor⸗ 
und Zimmexwände), rohem Mauerwerk, Zink, Eiſen, 
Sandſtein, Dachpappe de. Von jedem Arbeiter zu 

ſtreichen. g 5 
Muſterkarten mit Gutachten gratis und franco. 


0. Fritze & Co., 
vorm. Berliner Harz⸗Helfarben⸗Fabrik. 


Berlin N., Altmannsdorf Offenbach Stolp 
Colonie⸗Str. 107. bei Wien. am Main. i. Pomm. 


Deutſcher Prämien⸗Kunſt⸗ Verein. 
Zur Erwerbung d. beiten Erzeugniſſe der Oelfarbendriick⸗ 
u. Original⸗Oelgemälde auf billigſtem Wege (mit 333 Ct. 
Rabatt) Jahresbeitrag nur 5 Mark, welche beim Bezug ange 
rechnet werden. Gediegene Gold⸗Baroque⸗Rahmen zu En! cs⸗ 
preiſen. Gratisbetheiligung an einer jährlich ſtattfindenden 
Verlooſung v. Oelgemälden berühmter Miiſter, Oeldruck, Kunſt⸗ 
werken ꝛc. Näheres im Proſpekt und illuſtrirten Vereins⸗Katalog, 
welcher gratis und franko abgeſandt wird durch 


gut 7 achtbare Damen 
oder Wittwen von 19—26 
Jahren, mit circa 5—10,000 
Thaler disponiblem Vermögen 
die ehrenhaft gewillt ſind, 
auf dieſes wahrhaft reelle 
Geſuch einzugehen, wollen 
(reſp. deren Eltern oder Ver⸗ 
wandten) gef. Offerten nebſt 
Rhotographie-Beilegung, wenn 
dies möglich, bis ſpäteſtens 
um 30. d. M. an Rudolf 

osse, Breslau, unt. 9. 2859 
vertrauensvoll einſenden. 
Strengite Verſchwiegenheit 
1 Agenten ver⸗ 
eten. 


N 1 ermann Löwe in Görbersdor 
Eine jüng. diſting. Dame, voll: Sanitätsraih Dr. Kierski Schl. Nıeder-Sahbrunn bei Torgau 
1 fähig, 1 Sucht Se u. Frau. Be 1 — Pe EC cdulami 
ftändig zu verwalten, wünſcht Stel-| Am 3 - [Kandidaten Alfred Witſchel in Pr 
lung. Fräul. O. Giöwezewska, Be ee 155 born⸗Breslau. 9 2 
Streng. ruhig in Folge von Altersſchwäche „ werehelicht. Po vorſfeher 
Suche zum 1. Oktober einen chriſt⸗unſere geliebte Mutter und Schwieger⸗ Schreiber mit Frl. Hedwig Tilg 
lichen Commis, (Verkäufer). mutter, die Frau Geheime Juſtiz⸗ in Dyhernfurth Wartha. Carl 2 
Paul Wilſcheck, Dolzig. räthin Rintelen, geb. Ko oh. zer mit Frl. Toni Krieger in U. 
Kolonialwaaren⸗, Eiſenhandlung Peine, Lieut. Otto von Plüskow mit g 
und Schankgeſchäft. Geheimer Ober-Finanzrath Margarethe von Seydewig. 
Einen Lehrling ſucht und Provinzial-Stener:Direhtor. Wedding gen Ra Hel 
Jacob Sluzewski. Frau Louise Peine, geb. Rintelon, von Werndorſ n- Sigrowe 


— Ein Tücfiger Schneidemülfer „Belen, den 23. Yuli 1880, F 


I Emanuel Poper, Mar Ephra 
kann ſich melden bei 8 ichter Dr. Nonnig in Sp 
Gebrüder Neufeld. DN. 28. VII. 71 A. III. Cfz. CI Amtsrichter Nonnig in 


ee re dau. Hauptmann Henke i 
Für mein Band⸗ u. Weißwaaren⸗ Kosmos M. 26. VII. 80 A. 84. . baden. Lieutenant Schmige in 
Geſchäft ſuche einen 5 5 Der melten 


Iſidor Ri enau. Eine Tochter: 
General⸗Verſammlung 


ES ͤ VK F. Grund, Hrn. Ludwig Ge 
Ein gewiſſenh., energ. Landwirth, 


ale) 40 F. b. Fach, 5 J. in der hieſigen Schneider⸗Geſellen⸗ 
hieſ. Prop im Veſitz nur gut. Zeugn. Krankenkaſſe, die am 26. Juli, früh Ruſchi 
ſucht p. Oct. Stellung als erſter od. 9 Uhr, auf der Herberge bei Hrn. Ma⸗ a } u 
alleiniger Inſpecter. Gef. Off. sub tuſzewski, Taudenſtraße Nr. 4, abge⸗ S eſtorben: om. 99. nn D 
J. poſtl. Stenſzewo erbeten. balten wird, werden alle Mitglieder DON RN 8 Sohn Mor 
Ein tüchtiger deutſcher ganz ergebenſt 1 rn. Albert Raum Se ax, 


arie Drews, Rentier Ferd. 

einer jüd Lehr Familie für 30 Haushälter — Borftaub, n gane d Sy 
. er⸗ ilie für nu 8 ; 7 2 

Mrk. pro Monat Aufnahme. Aus- findet zum 1. Auguſt c. Stellung bei Heute Sonnabend Eisbeine. Friedeich Wilhelm a 

kunft ertbeilt d. Exped. d. Blattes. J. Blumenthal. L. Joseph, Wiener Tunnel. Danzig. 

Druck und Verlag von W. Decker & Co. (E. Rögel) in Poſen. ; 


Eine Zigarrenfabrik 
det Rheinpfalz 


ſucht die Verbindung noch einiger 
Groſſiſten behufs regelmäßiger mo⸗ 
natlicher Lieferung. Gefl. Anfragen 
sub B. 71734 erbeten an Haaſen⸗ 
ſtein & Vogler Stuttgart. 

Noch zwei Penſionäre finden in 


in Wittenberg. Rittmeiſter Lü 
in Falkenberg i. L. Irn. Brick 
Graf von Francken⸗Sierſtorpff 
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